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Jeſu Namen. 


— 


In Jeſu Namen zieh' ich, 
Getroſt den Lebenslauf 

Auf ihn nur ich verlaß mich, 
And blide froh hinauf 


Die Gnade wird bewahren, 
Mich immer, Tag für 
Wird ſtets bei mir beharren, 
Eie wendet Not und Play 


Tag! 


In meines Meifters Namen, 
Will treiben ich fein Wert 
Er gibt darauf jein „Amen“; 
Und jeines Geiites Stärf,. 


Wirk, 


Selbſt 


ich für meinen Heiland, 
unter Spott und Hohn; 
So gibt er mir im Himmel, 
Eint ewgen Gnadenlohn 


Er fegnet mein Bemüben, 
Das „Wen'ge“ daß ich tu’! 
Läßt froh den Weg mid ziehen, 


Schentt Frieden, Trojt und Ruh, 


In Jeſu Namen will ich, 
meinen XYaufl 
Bis Jeſus mich zum XYichte, 


Aus Gnaden nimmt 


Beenden 


hinauf 
G Berg. 


Chortitz, Man. 


— — 2 >— 


Seele 


Jeſaias 53, 11: „Darum, daß jei 
ne Seele gearbeitet bat, wird er 
feine Luſt jeben und die Fülle 
haben. Und durd) jeine Erfennt 
nis wird er, mein Knecht, der 
rechte, viele gerecht machen; 
er träat ihre Sünden.“ 


Zum Xeben der 
gehört fir uns vor allen Dingen 
der Kampf, denn nur die da Gewalt 
kun, reiben das Neid Gottes an ſich, 
und die Macht der Finiternis läßt 
ihre. Gefangenen nicht jo leichten 
Rauies los, jondern wehrt ihnen den 
Eingang zum Licht umd zur Freibeit 
mit aller Macht. 


(He 
denn 


Gotteskindſchaft 


Kämpfe bis auf's Blut und Leben! 
Dring hinein in Gottes Neid! 
Bill der Satan ideritreben, 
Werde weder matt noch weich! 


Zum Leben in der Gottesfind- 
denn 
bon im Anfang feiner Gejchichte 
ward dem Menichen jegensreiche Ar- 
beit verordnet: Gott, der Herr, nahm 
den Menichen und jegte ihn in den 
Barten Eden, dab; er ihn baute und 
bewahrte. Leider wurde dieje Ar- 
beit durch die Sünde aus einer je- 
gend. und erfolgreichen zu einer 
fluchbeladenen, ſchweren, und 
der Acker trug Dornen und Diſteln 
fatt Brot und wollte jein Vermögen 
nicht mehr geben. 


Bum Leben des Gottesfindes ge- 
bört aber auch das Leiden, das die 
notwendige Folge davon iſt, dab 
ums der Satan den Weg zum Licht 
bertritt, und dab ums die Sünde die 
Arbeit verbittert. Wohl find Die 
Bottestinder zur Freude berufen, 
aber ihr Freuen wird immer ein 

en mit Zittern und ihr Dienen 

Dienen mit Furcht jein, und fie 
Werden nicht durchkommen, wenn fie 

nicht alle Tage zur Seite haben, 


— 


—⸗ 


bis an der Welt Ende, 
„In der Welt 
ſeid getroit: 
wunden!“ 

Nun wird der Weltmenſch jicher- 
lich jagen, wenn das Xeben in der 
Sottesfindichait Kampf, Arbeit und 
Leiden iſt, jo untericheidet es jid) 
in nichts von dein Leben in der Welt, 
und im Weiche Gottes geſchieht der 
Wille der Welt gerade jo wie auf 
Erden, nicht aber auf Erden der 
Wille Gottes wie im Himmel, 
wie uns der Herr Jeſus im Vater— 
unſer beten gelehrt bat. 

Sa, das Leben des Gläubigen bier 
auf Erden iit Kampf, Arbeit und 
Leiden, und 


der ſie tröjtet: 
habt ihr Angſt, aber 
id) habe die Welt über— 


So lang ich bier noch walle, 
Soll dies mein Seufzer jein: 
Sch ſprech' in jedem Falle: 
„Herr, hilf mir, id bin dein!" — 


und „die mit Tränen ſäen, werden 
mit Freuden ernten. Sie geben hin 
und weinen und tragen edlen Sa- 
men, und fomme nmit Freuden und 
bringen ihre Garben“ 

Es iſt no nicht lange ber, da 
itarb einer der großen Branntwein- 
magnaten diejer Welt. Durch lange 
Sabre bin hatte er eine riejige 
Pranntwein- und Lokörinduſtrie auf- 
gebaut und war unermeßlich reid) 
geworden, Seine Energie und Tat- 
fraft ward überall gerühmt. Dod) 
aud) mußte jterben, und er jtarb 
ungern, denn das Sterben bedeutete 
ihm den Verluſt alles deſſen, was 
er hatte. Mit feinem Sterben ver- 
fanf er in’s Nichts. Und jonderbar, 
wie es auch icheinen mag, hatte aud) 
feine Samilie wenig von jeiner Sin- 
terlafienichaft und war zudem in 
fich jelbit zerrifien. Bon der Frucht 
feiner Arbeit aber ſteht nichts auf 
feinem Grabitein. Wohl batte er 
bier nod) ein prunfhaftes Begräbnis, 


aber von jeinem Grabe ſchon zer- 
itreute ji) die Menge in frober 
Stimmung und batte ihn vergeiien, 
nod) ehe das Grab von den dazu be- 
jtellten Arbeitern geichlojien war. 

So war bier der Abſchied. 

Wie mag drüben der Empfang 
gewejen jein? Nie wenn 
ihm dort alle entgegengetreten ſind, 
deren Leben durch ſeine Arbeit ver 
giftet, deren Glück durch dieſelbe 
getötet worden iſt: die bleichen 
Frauen mit den hungermätten Kin— 
dern auf dem Arm, deren Männer 
ihren Verdienſt zum Aufbau der 
großen Branntweininduitrie hinga 
ben und ihren Familien itatt Brot 
Verwünichungen und Schläge mit 
beimbradıten ?! Alle die, die ein 
mal edlen Gemüts, voll Tatendurit 
und Todesverachtung auszogen, das 
Leben zu zwingen, und die durch den 
Alkohol, die Frucht der Arbeit, 
des Kampfes und der Leiden des 
Branntweingewaltiger innerlich 
zerbrochen wurden und als verfehlte 
Exiſtenzen ruhmlos untergingen?! 

Doch das iſt nur eines der mehr 
in die Augen fallenden Bilder, die 
wir täglich beobachten können, wenn 
wir nur Augen im Kopfe haben, die 
zu jehen vermögen. 

Was iſt der Leben 
[ofen Wucherers ? 
Frucht jeiner Arbeit, feines Kampfes 
und feiner Leiden? Der ruſſiſche 
Volkswitz vergleicht ibn dein überſät 
tiaten Hunde, der die borbandene 
Speife nicht mehr frejien fann und 
jie den Hungrigen doc nicht ver- 
gonnt, 

Wie enden Kampf, Mühe und 
Leiden des Glüdsritters, Der nie 
etwas ſchuf und meiltens an jeinem 
Leben verzweifelte und demſelben 
mit eigener Sand ein Ende madt?! 

So fünnte man nod viel fragen, 
und die Antwort würde in allen 
Fallen die gleiche jein: „Die auf 
das Fleiſch jaen, werden vom Fleiſch 
da8 ewige PVerderben ernten!“ 

Auch das GotteöFind geht durch 
Kampf, Mühe und Leid, aber troß 
derjelben iſt jein Leben ein köſtliches, 
denn jein Mühen und Arbeiten ver- 
breitet Segen und freude, und ihret- 
wegen gebt er im Frieden hin, wenn 
jein Sterbeitiindlein jchägt, und rubt 
in feiner Kammer, bis dab er auf- 
jtehe zu feinem Erbe am Ende der 
Tage. Er braucht niemand zu fürd)- 
ten, denn durch jeinen Kampf, Ar- 
beit und Leiden find die geiegnet 
worden, denen er im Jenſeits in der 
großen Schar in weißen Stleidern 
am friitallenen Meer begegnet. Er 
fann ſich getroit unter fie miſchen 
und mit ihnen das Lob des Lammes 
fingen, das uns erfauft hat aus aller- 
lei Volt, Zungen und Spraden. 

Es iſt ein jehr großer Unterjchied 


weg des berz 
Und was iſt die 


naunad 
end ayuouw ri 


zwiichen Kampf, Arbeit und Leiden 
der Welt und der Kinder Gottes, 

Das dreiundfünfzigite Kapitel des 
Sejaiasbuches jpricht uns von diejen 
drei Dingen und zeigt uns denjeni- 
gen, der den bärtejten Kampf, die 
jchiwerite Arbeit und die bitteriten 
Leiden bejtanden hat und bat ſich zur 
rechten Sand Gottes geiegt, wo er 
als Sieger tront, bis er wiederfom- 
men wird, auc) jein Reich bier auf 
Erden ganz und für immer einzu» 
nehmen. 

Von ihm redet dieſes 
Vers 10) als von, dein arbeitenden 
Stnecht, der im Gegenjag zu der gan— 
zen Welt, die in der Torbeit ihrer 
Wege dahingebt, weislich tun und 
erhöht und jehr hoch erbaben jein 
wird, Seine Weisheit wird nad 
unjerem Text aber darin beiteben, 
daß er vor allen Dingen nicht auf 
das Fleich ſondern auf den Geiſt 
jaen wird. Unſer Tert jagt, feine 
Seele habe gearbeitet, und das jei 
die Urjache, daß er als Frucht jeiner 
Arbeit jeine Luſt ſieht und die Fülle 
bat. Ihm iſt der Leib nicht das 
Bleigewicht, das ihn an jedem fro— 
ben Aufſchwung bindert wie uns 
unfer fortwährend zur Sünde und 
Fleiſchesluſt neigender, bon Xeiden- 
ihaft und Stranfheit serrillener, 
ſchwacher Yeib. Sm Gegenteil: 
bier iit das Fleiſch mit Lüſten und 
Begnierden nicht nur dem Tode ge 
weibt und aefreuzigt, ſondern durd) 
den Geiſt gebeiligt und geneſen, dab 
es der arbeitenden Seele ein Werf- 
zeug wird, Gottes Heilsgedanfen zur 
Ausführung zu bringen. Sier erbt 
der aanze Menſch mit Leib, Seele 
und Geiit das ewige Leben, weil auf 
den Geijt gejät wird. 

Uns erwädit unſer Miherfolg 
daraus, dab wir uns zu feinem or- 
dentliden „ch will“ aufraffen fön- 
nen. Rein fleiihlihes Müben und 
Arbeiten aber ijt nicht ein zielbeivuß- 
tes und zielfieres SHinitreben auf 
ein eritrebenswertes Biel, jondern 
ein willenlojes Treiben im Strom 
der Welt. Im Strome aber treibt 
man immer nur dem endgiltigen 
Abiturz zu. 

Und jein Kampf? 

Aus dem Geſetz erfennen wir die 
Sünde und uns jelbit als Sünder, 
die dem Tode verfallen ſind. 
gereicht uns das Gejeg zum 
das uns zum Xeben gegeben 
Und doch war ums der Weg 


Kapitel (in 


co 

Tode, 
war 

jelbit 





Lieber Leſer! 
Sit Deine Zahlung im Juli abge- 
laufen? Oder ſchon früher? Willit 
Du nicht in freundlicher Weile Deine 
Aufgabe erfüllen? Wir tun’s ja 
auch. Um es weiter tun zu fünnen, 
brauchen wir Deine Hilfe, eb, 













zu dieſer Erkenntnis des Geſetzes 


fo vom Reich der Finſternis verlegt, 
daß wir darum ſchwer fampfen und 
ringen mußten. 

Und der Erfolg? 

Sit es niht zum Verzweifeln, 
wenn 3.8. die ſtoiſche Philofophie 
nad) langem, mühſamem Forſchen 
und Suchen endlich zu der Erfennt- 
nis durddringt: „Selig find, Die 
feine Hoffnung haben, denn fie follen 
nicht enttäufcht werden?“! — Selig 
find die, die feine Sehnſucht und 
fein Begehren mehr haben, denn un- 
fer Wünſchen und Sehnen fann ja 
doch nie erfüllt werden! Und endlich 
gibt einer der großen deutichen Den- 
fer den verzweifelten Rat, es möd)- 
ten doch alle Menfchen in demijelben 
Moment ihrem Leben ein Ende ma- 
chen, denn anders ende der aus- 
ſichtsloſe Jammer ja doch nie. 

Die epikuräiſche Philoſophie war 
der ſtoiſchen direkt entgegengeſetzt 
und ſagte, je mehr man begehre, de— 
ſto mehr könne befriedigt werden, 


uns eſſen und trinken, denn morgen 
find wir tot.” — So wandeln Sto- 
ifer und Epifurder auf ganz ber- 
ſchiedenen Wegen demjelben Ziele 
zu: dem Tod, 

Wie anders Knecht des Herrn, der 
Gerehte! Auch er muß in Glau- 
bensgehorfam und Kampf. zur Er- 
fenntniS durchdringen, aber jeine 
Erfenntnis ijt nicht die pefjimiitische, 
die im Xodesurteil gipfelt, jondern 
die belebende, durd welche auch die 
zum Leben bindurddringen, die in 
Banden ded Todes gefangen liegen. 

„Durd) feine Erfenntnis wird er, 
mein Knecht, der Gerechte, viele ge- 
recht machen”. — 

Auf dem Boden der Erfenntnis 
trat ihm in der Wüſte der Verſucher 
entgegen und ſtützte feine betrügeri- 
ihen Boripiegelungen auf Gottes 
Wort, der Offenbarung tiefiter Er- 
fenntnis. Aber Jeſu Erkenntnis 
übertraf die des Satans, dab er ſich 
auch durd das Veriprechen des Be- 
fige8 der ganzen Welt die Augen 


dem Befehl bewies: „Sebe dich weg 
bon mir, Satan! Denn es jtehet 
geihrieben: Du ſollſt anbeten Gott, 
deinen Herrn, und ihm allein die- 
nen.” — 

Sa, Jeſus hat gefämpft, aber er 
bat auch geſiegt. Und auch unier 
Glaube ijt der Sieg, der die Welt 
überwindet. 

Unjer Heiland hat auch die bitter- 
ten Leiden durdfoitet, al3 er und 
nicht um unſerer Sünde willen ber- 
dammte, fondern unfere Sünde trug, 
getreu feinem Wort: „Gott hat jei- 
nen Sohn nicht in die Welt aefandt, 
dab er die Welt richte, jondern dat 
die Welt durch ihn jelig werde.” 

Die Sanftmütigen find es, Die 
das Erdreich beiten werden, — 
nicht die Hebermenichen, die über die 
Leichname ihrer unglücdlichen, we— 
niger bevorzugten Mitmenſchen hin 
zu ihrer eigenen Bollendung und 
Seligfeit jchreiten. Die find es, die 
ihrem Serrn und Meiiter unter dem 
Kreuz der Selbitverleugnung nadı- 


ihre Sünden.” 
Sa, auch des Gottesfindes Lehen 


iſt Kampf, Arbeit und Leiden, aber 


es it der Kampf zum Siege, die Ar. 
beit zu Segen und Frucht, und das 
we zu Xeben und ewiger Selig. 
eit. 

Es iſt ein jehr großer Unterſchied 
zwiſchen Kampf, Arbeit und Leiden 
der Welt und der Kinder Gottes, — 
Wie fämpfit, arbeitet und leideſt 
Du, liebe Seele? 

Laſſet uns mit Jeſu ziehen, 
Den eiteln Tant der Erde fliehen 
Und wandeln auf der ſchmalen Bahn! 
Herrlich itrablt die Lebenskrone 
Sernieder von des Himmels Throne 
Und mwinft uns heim nad, Kangan. 
Uns ruft Immanuel. 

Drum laßt uns Leib und Seel’ 

Ihm ergeben! 

Die Welt zeritäubt, 

Doc emig bleibt, 

Wer ſich dem Heiland einverleibt. 
Amen! 


Docht nicht verläfät. — „Er trägl 





und in der Pefriedigung unſerer nicht blenden lieh, fondern feine ge- folgen, der das jchmanfende Rohr 


Begierden liege das Glück: „Laſſet rechtmachende Erfenntnismaht in nicht zerbricht und den alimmenden 


Joh. 14, 23: „Wer mid) liebet, der wird 
mein Wort halten; und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihm fom- 
men und Wohnung bei ihm machen. 


Die Trimitatiszeit, 


Mit dem eriten Sonntag im Juni traten 
mir wieder ein in die lange, feitloje Hälfte des 
Kirchenjahres, genannt die Trinitatiszeit. Hin— 
ter uns liegt die feitliche Hälfte mit den drei 
großen chriitlichen Feiten, Weihnachten, Ditern, 
Pfingiten. 

Die drei Feite itellen dar das überaus große, 
herrliche und wunderbare Wirfen unjers Got- 
tes, wodurd; er für uns Menichen das Heil be- 
ſchafft hat. Größer und berrlider fonnte un- 
fer Gott jeine Liebe gegen uns nicht offenbaren. 
Wenn die Menichen es dody nur alauben woll- 
ten! Ohne die Gotteswerfe, von denen Weih- 
nachten, Ditern und Pfingiten reden, gäbe e3 
für uns Menſchen feinen Glauben, feine Hoff- 
nung, feinen Troit, feinen Salt im Leben und 
Sterben. Nun aber haben wir all dies, nun 
find für uns da alle die reichen, ewigen Güter 
unseres Gottes, und unſer Leben bat nun wirf- 
lich einen ewigen Wert. „So preilet ®ott jei- 
ne Liebe gegen uns, da Chriitus für uns ge- 
ftorben ijt, da wir nod Sünder waren.” (Röm. 
5, 8). Was Ulrich von Hutten zur Zeit der 
Reformation einmal ausrief: „Es iſt eine 
Luſt, zu leben“, das hat im Ehriitenglauben 
feine volle Erfüllung. Darum bat aud) die 
Kirche mit feinem Gefühl zwei Sonntage in 
der Zeit nad) Ditern genannt „Jubilate“, d.h. 
froblodt und jauchzt, und „Cantate“, d.h. fingt. 
Die chriſtliche Kirche hat alle Urfache, zu froh- 
loden und zu fingen. Eine Kirche, die nicht 
fingt, iſt undenfbar. 

Die Trinitatiszeit hat nun die Aufgabe, die 
reihen Gottesgaben im Leben der Ehriiten in- 
nerlih zu berarbeiten, zu feitem perjönlichem 
Beſitz des Einzelnen zu machen und jie im Le— 
ben zu bewähren. Das fann nicht geſchehen 
ohne treues Bleiben bei dem Herrn und feinem 
Wort. Hier fommt die PBedeutung des oben 
angeführten Wortes unjerd Herrn zur Geltung. 

Wer mic liebet, der wird mein Wort hal- 
ten. Den Herrn üeben, iſt das alles, mas 
verlangt wird und was zum Chriitenleben nö- 
tig iſt? Es fcheint zu wenig und umfaßt doc) 
alles, 

Wer den Herrn Jeſum Tiebt, 

1. Der erkennt ihn; der weiß, wer er iſt und 
was er getan bat. Der weiß, daß er der ewi— 
ae Gottesfohn iit, der vom Simmel gefommen 
tit, um uns von unferer Sünde zu erlöjen. Der 
weiß, daß fein Leiden, Tod und Auferitehung 
eine ewige Erlöfung für uns bewirft hat. 

2. Der glaubt an ihn; denn er erfaßt das 


Wort des Evangeliums im Glauben, weil er 
fieht, da Chrijtus dies alles für ihn getan 
bat, und daß er fo, und jo allein Gerechtigkeit 
bor Gott erlangen fann. 

3. Der gibt ihm nun fein Herz in neuem 
Gehorſam. Er will num nicht mehr fich jelbit 
leben, fondern dem, der für ihn geitorben und 
auferitanden iſt. Er fann nun nicht mehr der 
Sünde, dem Fleiih und der Welt dienen. So 
wächſt er in der Seiligung und kämpft ben 
Kampf gegen die Sünde. Ein folder gibt aud) 
dem Serrn jeine Gaben, feine Zeit und Kraft 
und es iſt ihm eine Freude, dies tun zu fönnen. 
Bei ihm hört das Murren auf, das fo vielfach 
unter jogenannten Chriiten gehört wird, wenn 
es jich darum handelt, das Werk des Herrn in 
feiner Kirche zu’ unterjtiüigen. Es fönnte hier 
nod) vieles gejagt werden, aber der Raum 
verbietet es. 

Der wird mein Wort halten. Dies iſt es, 
mas der Serr beionders hervorhebt ald Folge 
der Liebe zu ihm; darum muß es das wichtigite 
fein. 

Mein Wort; beachte, lieber Leſer, wie der 
Serr das Halten feines Wortes in den Mitiel- 
punft des chriitlichen Lebens jtellt. Iſt er, der 
Menicheniohn, denn Gott, dab er jein Wort jo 
völlia zum Zentrum macht? Allerdings, zum 
Troß aller Zeugner der Gottheit Chriiti. Sein 
Wort muß gehalten, gehört, geglaubt, aeehrı, 
verteidigt, verkündigt und heilig gehalten mer- 
den. Um jeine® Worts willen muß das Le— 
ben geopfert werden, wenn’s nötig it. Denn 
fein Wort iſt unfer Leben, ſein Wort ijt die 
Wahrheit, fein Wort iit Geiit. 


Halten; das heißt forgfältig bewahren, hü- 
ten wie einen unbezahlbaren Schat, beobachten 
und halten. Das fann freilib nicht geichehen 
von ſolchen, die fi gleichgültig gegen dies 
Wort itellen. Wer ohne Not die Gottesdienite 
verfäumt, wer mit unaufmerffamen Ohren 
hört, wenn er in der Kirche fit, wie fann der 
das Wort des Herrn halten? Hier liegt ein 
freiiender Schade bei fo vielen, die den Chri- 
itennamen tragen. Ohne Gewiſſensbiſſe fön- 
nen fie einen ®ottesdienit nad dem andern 
verſäumen, fönnen vom heiligen Abendmahl 
megbleiben, fünnen dahinleben ohne Sausan- 
dacht, können fogar ohne Gebet zu Tiiche ae- 
ben. Weldien Schaden fie ihrer Seele mit die— 
jem Tun zufügen, das fönnen fie einfach nicht 
jehen. 

Jetzt fommt wieder die Sommerzeit und mit 
ihr fommen die Ausflüge und Spazierfahrten. 
Da fahren unfere Ehriiten hinaus in die Na- 
tur und die liebe Kirche kann ja da ruhig itehen, 
und der Prediger fann ihretwegen den leeren 
Bänfen predigen. Das macht ihnen fein Kopf- 
meh. Daß fie da figen jollten und’ das Wort 
des Herrn hören als das Brot bes Lebens, das 


Jacob 9. Nanzen. 





icheint ihnen garnicht zum Bewußtſein zu kom. 
men. Es iſt jcheinbar wichtiger, dab fie hin- 
ausfahren zu filhen oder Bekannte zu beiuchen, 
oder, ODEL........ 

Wie mander Prediger muß da feufzen; da- 
bon aber jagt die Heilige Schrift: „das iſt euch 
nicht gut.“ 

Zum Halten oder forgfältig Bewahren ge- 
hört aud) dies, dab das Wort des Herrn nit 
geändert oder gebrochen, fondern in feiner Rein- 
heit erhalten wird. Wie jo viele heute mitten 
in der Chriitenheit ihre frehe Sand an das 
Wort des Herrn legen und es nad) ihrem Sinn 
meiltern und ändern, wie fie feine Inſpiration 
leugnen, wie fie mit frehem Munde reden bon 
Irrtümern in der Schrift, das jollte doch wohl 
auch ſchon unfern Laien befannt fein. Wehe 
allen denen, die e8 wagen, mit jtolzem, fredhem 
Sinn das Wort des Herrn anzutaiten. Sie la- 
den eine furdhtbare Verantwortung auf fid. 

Drittens gehört zum Halten des Wortes, 
dab es zur mwirflichen Lebensregel gemadıt wird. 
„Seid aber Täter des Worts, und nicht Hörer 
allein, damit ihr euch jelbit betrüget.“ Sa, 
mas nützt es, das Wort zu hören, wenn e3 nicht 
zum Tun kommt? Wieviel Selbitbetrug da 
aeichieht, iſt erichredend. Lieber Mitchrift, 
frage dich doch allen Ernites, ob das Wort bei- 
nes Serrn dein Leben wirflidy regiert; ob es 
jeine belebende Kraft ausiibt in deinem Yami- 
lienleben, deinem Berufs- und Geichäftsleben? 

Wo dies num alles geichieht, da erfüllt ſich 
die ganz wunderbare Verheißung unjers Herrn: 
„und mein Vater wird ihn lieben; und mir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm 
macden.“ Hier redet der Herr von einer Sa— 
che, die ganz unbeichreiblih groß und herrlich 
it. Hier find Worte wahrhaft göttlicher Maje- 
tät. Die Gläubigen follen ein Tempel des 
lebendigen Gottes werden, Höheres ijt auf Er- 
den nicht möglich. 

Im AT. hatten die Kinder Iſrael unter fi 
das Zelt der Wohnung Gottes. In der ewigen 
Serrlichfeit wird die Gemeinde Gottes mit ihm 
mohnen vor feinem heiligen Angeficht und ſchau⸗ 
en feine uns jet unfaßbare Serrlichfeit. Hier 
haben wir die Mitte. Wir haben mehr als 
Sfrael; wir haben noch nicht, was die verflärte 
Gemeinde haben wird. Aber die Gläubigen 
haben eine wahrhaftige Einwohnung Gottes, 
Dabon redet Paulus fo viel, wenn er in feinen 
Briefen von dem Tempel Gottes redet, welcher 
die Gemeinde Jeſu Chrifti iſt. Daß Gott in 
den Gläubigen wohnt, das ift ihre, wenngleich 
noch verborgene, Serrlichfeit, von der bie 
Melt nichtS merkt und die fie nicht ahnen Tann. 
Es iſt die tiefe, innerliche, geheimnisvolle Ver- 
einigung Gottes mit den Menſchen, die er m 
fein Bild verflärt. Diefe Vereinigung vollzieht 
fi, wo Chriſtus geliebt und fein Wort be- 
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rt wird. Durch dies Wort wird fie auch 
immer mehr gefördert. 

&o hängt denn im Leben der Chriiten alles 
an dem Wort. Es gilt, in dasjelbe zu wachſen, 
demjelben immer mehr Raum zu jchaffen in 
Herz, Geilt und Sinn. 

Die lange Trinitatiszeit aber erinnert dar- 
an, dat das nicht plöglich, wie mit einem Ruck, 
geihehen kann. Das träumen die bericiede- 
nen Seiligungsieften, die eine ſündloſe Voll- 
fommenbeit lehren. Das führt zu dem Fünit- 
lihen, geihraubten, frömmelnden Wejen, das 
mit menihliher Mache einen Zuſtand berbei- 
zwingen will, der bier auf Erden nur unboll- 
fommen erreicht werden fann, und der ſich nur 
wahstumartig unter der Pflege des heiligen 
Geiftes im Wort entwideln kann. Das aber 
führt unvermeidlich in den ſchlimmſten und ge- 
fährlihiten Selbjtbetrug und zu geijtlicher Heu- 
helei, denn es joll num etwas äußerlich darge- 
ftellt werden, das innerlich nicht vorhanden iſt. 
Luthers prächtiges, klaſſiſches Wort bleibt hier 
für alle Zeit beitehen: „Ein Chrijt iſt immer 
im Werden und niemal3 im Wordenjein.“ 

—J. RL 





Sollen wir den Sabbat oder den Sonntag 
feiern? 


Wenn evangeliiche Chriiten auf dem Lande 
während der Saat- oder Erntezeit, aber auch 
fonit, am lieben Sonntag oder Feit- und Feier⸗ 
tag zur Kirche eilen, befommen fie mandmal 
einen eigentiimlichen Anblid. Sie fehen, wie 
ihre Landsleute beichäftigt find, zu ſäen, oder 
zu adern, oder zu ernten, fur; Feldarbeit ver- 
rihten ald ob es nicht Sonntag, jondern Wo- 
chentag wäre. 

Drüben in der alten Heimat befamen Ar- 
beiter und Tagelöhner zu gewiſſen Zeiten Er- 
laubnis, ihre wenigen Felder zu bejtellen. Aber 
das trifft hier doch nicht zu, dak aus Mangel 
an Zeit Menjchen gezwungen wären am Gonn- 
tag zu arbeiten! Oder follten es böje und gott- 
loſe Menichen fein, welche nad) Ehriitenmweiie 
und Kirchenordnung nicht fragen? Nein, lie- 
ber Leſer, jene Sonntagdarbeiter wollen Chri- 
iten fein, und meinen im Nechte zu fein, wenn 
fie den Samstag jtatt des Sonntags feiern, 
darum wollen wir obige Frage erwägen. 

Sollen wir Chriiten den Samstag jtatt des 
Sonntags feiern? Das fünnte nur von und 
gefordert werden, wenn Gott den Sonnabend 
für alle Zeiten zum Feiertage beitimmt hätte. 

Nun iſt aber zunädhit auffällig und gibt 
Grund zum Nachdenken, dab die Schrift mäh- 
trend der ganzen Zeit vor Mofes iiber ein jol- 
des Gebot ſchweigt. Es wird uns vieles von 
Abraham erzählt, 3.8. dab er einen Altar baute 
und prediate, e8 wird uns aber nicht die ge- 
tingite Andeutung gemacht, daß er den Sab- 
bat feierte. 


Doch es ſchweigt nicht allein die Schrift vor 
Mofes iiber ein Sabbatgebot, fondern wir ha- 
ben auch Beweiſe, da die Feier des Sabbats 
bei Nirael vor Moje unbefannt war. Als näm- 
lich das Wolf in der Wüſte Sin war, erhielt e8 
bekanntlich das Manna, jenes Himmelsbrot, 
das den Iſraeliten zur Sättigung diente, als 
es feine Ernten gab. 


Da wurde auch die erite Andeutung ge- 
macht vom Ruhetage: „Morgen iſt der Sabbat 
der heiligen Ruhe des Herrn“. Ind es ſollte 
ihnen am Tage zuvor für zwei Tage Vorrat be- 
Ihert werden. Es geſchah aud. „Des jechiten 
Tages jammelten fie des Brotes ziwiefältig.” 
Aber mad wird ums num berichtet? Ganz 
Nrael war dariiber verwundert, und fragte: 
Bas hat das zu bedeuten? Keiner unter den 
600 000 Mann kam auf den Gedanken: Mor- 
gen iſt des Herrn Sabbat. Ya, die Stammes- 
Häupter kamen gar zu Mofe mit der Anfrage, 
ob er dieſes Doppelmaß erflären könne! Alſo 
wußten ſelbſt die Aelteſten und Fürſten noch 
nichts von einem ſiebenten Ruhetage. Ja, 
ſo wenig wußte das Volk vom Sabbat, daß 
trotz dieſer Erklärung Moſes „etliche vom Volt 
maus gingen zum Sammeln”. 

Berner Sejefiel 20, 10—12 heißt es: „Und 





da ich fie aus Aegyptenland geführt hatte, und 
in die Wüjte gebracht, gab ich ihnen meine Ge— 
bote, und lehrte fie meine Redte,.... ih gab 
ihnen auch meinen „Sabbat”, zum Zeichen zwi- 
ihen mir und ihnen“. Wem murde aljo der 
Sabbat gegeben? Nicht Abraham und Iſaak, 
fondern Iſrael am Sinai. 

Und ferner müſſen wir fragen: Sollte der 
Sabbat ein Zeichen fein für alles Molf der 
Erde? Nein, jondern e3 jollte der Sabbat ein 
Zeichen fein zwiſchen Gott und dem Bolt Jirael. 
Das lernen wir auch daraus, womit Gott dieje 
Feier begründet, 5. Moje 13, 15: „Sechs Tage 
jolljt du arbeiten und alle deine Werke tun. 
Aber am fiebenten Tage iſt der Sabbat des 
Seren deines Gottes, da follit du fein Werk 
tun.... Denn du follit gedenken, daß du auch 
Knecht in Megyptenland wareit, und der Herr 
dein Gott hat dich von dannen ausgeführt mit 
einer mächtigen Sand.“ Weil der Herr den 
Kindern Jirael Freiheit vom Joche der Negyp- 
ter gegeben hatte, und Ruhe von ihren Drän- 
gern, — darum jollten fie diejen fiebenten Tag 
in Ruhe feiern, und Gott danfen! Bon der 
Schöpfung ber hatte Gott den Menichen die 
Nadıt zur Ruhe gegeben, jegt fam der Sabbat 
hinzu, dab niemand feinen Gott vergeſſen 
möchte. Dazu lies Moje 5, 2—3: „Der Herr 
unjer Gott bat einen Bund mit und gemadt 
zu Soreb. Und bat nicht mit unferen Vätern 
(d.h. Abraham, Iſaak ufw.) diefen Bund ge- 
macht.“ 

Aus all dieſem ſehen wir, daß der Sabbat 
erſt ſeit der Zeit Moſe d.h. etwa 1500 vor Chri— 
ſti Geburt eingeſetzt wurde, und daß er ein Zei— 
chen des Bundes war zwiſchen Gott und dem 
Volk Iſrael. Doch es möchte vielleicht mancher 
denken: Steht dem nicht 1. Moſe 2, 2—3 ent- 
gegen. Da heißt es doch: „Gott ruhete am jie- 
benten Tage, und jegnete den fiebenten Tag 
und beiligte ihn.“ Sit da nicht der Sabbat ein- 
geſetzt? Das fünnte man nur jagen, wenn ein 
ausdrüdliches Gebot dabei jtände, mit der Wei- 
fung, dab nun aud der Menſch am fiebenten 
Tage ruben, und ihn heiligen follte! Dod) 
ſolches Gebot Tiegt nicht vor, vielmehr erzählt 
Moſes einfach, was der Serr getan habe, aber 
dabon, daß er den fiebenten Tag zum Ruhe— 
und Feiertage eingejett hat, ijt nicht die Rede. 

II. 

Doc fragen wir weiter: Was iſt die Lehre 
der Apoitel in diefer „Ob Sabbat, ob Sonntag” 
Trage. 

Koloſſer 2, 16—17 heißt e8: „So laffet num 
niemand euch Gewiſſen machen über Speiſe oder 
Tranf oder über bejtimmte Feiertage oder Neu- 
monden oder Sabbaten, welches ijt der Schat- 
ten von dem, das zufünftig war; aber der Kör- 
per jelbit iit in Chriſto“. Ein Gemiljen ma- 
den, für Sünde halten, foll man, wenn man 
tut, was bon Gott verboten ijt, oder unterläßt 
was Gott geboten hat. Das Halten von jüdi- 
ichen Feiertagen aber, erflärt der Apoitel, ge- 
bört nicht hierher. Die jüdiſchen Nahres-, Mo- 
nats- und Wocen-Feite find ein Schatten oder 
Bild auf Chriſtum, und find mit feiner Er- 
ſcheinung abgetan. 

Dasjelbe erflärt der Apoitel Röm. 14. 5. 6, 
da heißt e8: „Einer hält einen Täg vor dem 
anderen; der andere aber hält alle Tage gleich. 
Ein jeglicher ſei in feiner Meinung gewiß.“ 
Wäre da8 Halten des Sabbats noch Gottes 
Willen, fo hätte der Apoitel dem eriteren recht 
geben müſſen, doch er ſtellt die Feier in die 
riitliche Freiheit, und erflärt das Sabbatöge- 
bot für beendigt. 

Sm Galater-Brief, im 4. Kap., Vers 11 
bat der Npoitel aar dieje jtrafenden Worte für 
die Befürworter der jüdiichen Feiertage: „hr 
haltet Tage und Monate und Feſte und Nahre. 
Sch fürchte euer, dab ich nicht vielleiht umfonit 
babe an euch gearbeitet.“ 

Aus dem allen fannit du, lieber Leſer, 
deutlich erfennen, dab eine Feier des Sabbats 
im Neuen Teitament nicht befohlen, ja durd) 
die Npoitel aufgehoben iſt! Wir Ehriiten fei- 
ern ſtatt des jüdiſchen Sabbat3 ben eriten Tag 
in der Mode, den Sonntag. Freilich können 
wir für unfere Sonntags-Feier fein ausdrüd- 


Tiches Gebot angeben, welches bei Drohung von 
Strafe uns die Wahl dieſes Tages zur Pflicht 
macdte; weil im Neuen Tejtamente eben alle 
Zagesunterichiede aufgehoben find. Aber e8 
ift uns erlaubt, ſoviele Feittage zu feiern, wie 
wir wollen, wenn dadurch Gottes Ehre geför- 
dert wird. Und wie hat der liebe Gott ganz 
befonder8 den lieben Sonntag ausgezeichnet; 
fein Wunder darum, daß die Chriſtenheit jchon 
jeit den älteiten Zeiten ihn als ihren Feiertag 
erwählt hat! 

An einem Sonntage wurde unjer Bürge, 
der für uns geitorben und begraben war, aus 
dem Grabe freigelaifen. Seitdem iſt dieſer 
Ditertag uns der mwichtigite Tag der Weltzeit; 
denn jo. wichtig auch Christi Geburts- und To— 
destag tit, noch viel wichtiger iit uns Chriiten » 
der Tag feiner Auferitehung. Dieſer Tag, an 
welchem das Werf der Erlöjung vollbracht war, 
jegte erit dem Werk des Gottes Sohnes da3 
Siegel auf! 

Darum iſt es nicht don ungefähr, Tieber 
Leier, dab die Nünger ſich gerade am Sonntag 
verjammelten, und dab Jeſus gerade an diejem 
Tage eridien, wie man in Joh. 20 nadhleien 
fann. 

Daß die Ehriiten zur Mpoitelzeit ſchon den 
Sonntag feierten, bewetit auch Apa. 20, 7 wo 
es heißt: „Am eriten Tage aber der Woche, 
da die Nünger zufammenfamen, das Brot zu 
brechen, prediate ihnen Paulus“. 

Ferner jchreibt Paulus an die Chriiten zu 
Korinth im 1. Briefe, Kap. 16, Vers 1—2: 
„Was aber die Steuer anlangt, die den Hei— 
ligen geichieht, wie ich den Gemeinden in Ga- 
latien geordnet habe, aljo tut au ihr.” — 
Was jollten denn die Korintber tun? Vers 2: 
„Auf jeglichen eriten Tag der Woche lene bei 
ſich ſelbſt ein jeglicher unter euch, und jammle, 
was ihn gut dünkt.“ Warum aber joll denn 
diefe Sammlung fir notleidende Chriiten ge 
rade am Sonntag geihehben? Warum iit ge 
rade dieſer Tag beitimmt? Weil die Chriiten 
der eriten Zeit jich gerade an biefem Tage ver— 
jammelten, ibm zu danken, und darum aud 
diefer Tag für das Einfammeln des Danfop- 
fers die beite Gelegenheit war. 

Doch, jagit dur vielleicht, hat man fein Zeug- 
nis fir den Sonntag und feine Feier aus der 
frühen Kirchengeſchichte! Bekanntlich wird 
von den Sabbatiiten behauptet, der Sonntag 
fet von dem Papſft eingejegt. Nun, mein 
Freund, die angeführten Schriftitellen ſind 
Ichon Beweis genug, daß dem nicht jo iſt. Doch 
bier find dazu einige Zeugniffe bon einigen 
Schülern der Apoitel, alſo aus der allerfrühe— 
iten Zeit der chriitlichen Kirche. 

Die älteite menihlihe Schrift, die den 
Sonntag erwähnt iit ein Brief des Apoitelichii- 
lers Barnabas. In diejem Briefe fommt die 
folgende Stelle vor: „Die Chriiten feiern nicht 
mehr den nunmehr abgeichafften Sabbat, jon- 
dern jie begehen als einen ?Freudentag den 
eriten Tag der Woche, als den Anfang der neu- 
en ®elt, den Tag an dem Jeſus von den Toten 
auferitanden.” Ein anderer Zeuge aus der An- 
fangszeit der chriitlichen Kirche iſt Nuitinus, 
Er bat mehrere Schriften zur Berteidigung des 
Ehriitentums geichrieben, und iit jpäter den 
Maärtyrertod geitorben. In einer jeiner Scrif- 
ten fommt die folgende Stelle vor: „Am Sonn- 
tag fommen alle zufammen, die in den Städten 
und auf dem Lande wohnen, und lejfen bie 
Schriiten der Mpoitel und Propheten. Am 
Sonntag halten wir insgemein Zuſammen; 
fünfte. Diefe Gewohnheit rührt ſchon von der 
Apoſtel Zeiten her.” 

Tertulian (geitorben 245) ichrieb: „Wir 
feiern den Sonntag, zum Unterſchied von de— 
nen, die den fiebenten Tag ihren Sabbat nen- 
nen.” 

Anatolius, Biſchof von Laodicea, fchrieb 
ums Jahr 270: „Uniere Wertſchätzung der 
Auferitehung unſers Serrn, die an des Herrn 
Tag itattfand, beitimmt uns denfelben zn fei- 
ern.” 

Das iſt au unfer Grund, weswegen mir 
den Sonntag feiern. Dabei Iafjet und bleiben 
und und von niemanden das Ziel verrüden, 








Bettereignifte. 


Vor etwa 80 Jahren, im Jahre 1858, 
machte ſich in England eine Gruppe von 
führenden Brüdern an dad Studium 
der prophetijchen Bücher, um die vorher: 
gefagten Ereignifie fennen zu lernen 
und auch welche Bedeutung fie für die 
Gläubigen haben könnten. Die Veran: 
lafiung dazu war der eben beendete 
Krim Krieg und der jeit 1957 wütende 
Aufitand in Indien. Englands Lage war 
eine ſchwierige getvorden und das Volt, 
beſonders aber die pofitiven gläubigen 
Sireife, fuchten das Angejicht Gottes und 
befragten Ihn. Jm Jahre 1859 kam 
dann als Antwort die große Ermwedung 
über England und Taufende wurden für 
den Herrn gewonnen. . 

In dieſe Zeit fiel auch die erwähnte 
Unterfuhung der Prophetie betreff der 
zu erwartenden Greignifje. Im Nachfol- 
genden geben wir furzgefaßt das Reſul 
tat jener Forſchung, um zu zeigen wie 
fi inzwiſchen mandes davon erfüllt 
hat und manches jich vorbereitet. 

Cie berichteten an ihre Zeitgenojien, 
daß die VBejorgnis über die damaligen 
Vorgänge in der Welt daher käme, dab 
man nicht genügend die Heil. Schrifr 
ferıne, die doch in ſolchen Fragen die ein 
zige jichere Autorität jei. Das Buch des 
Propheten Daniel gebe über dieje An 
gelegenheit ein ziemlich klares Bild. Der 
Entwidelungsgang der Weltreiche bis 
zur Endzeit jei da eingehend gegeben 
und da fich die VBorausjagungen Daniels 
betreff der eriten drei Weltreiche jo ge— 
nau erfüllt hätten, jo könnte man aud) 
mit Sicherheit annehmen, daß fich alles 
betreff des vierten, des Römijchen Welt. 
reiches, erfüllen werde, Wern die Vor 
ausfagungen betrefif des Römiſchen 
Weltreiches aber Gejchichte werden joll» 
ten, dann könne die arte Europas nicht 
jo bleiben wie fie fei, fondern fie mühe 
eine radifale Veränderung erfahren. 

Das vierte Weltreich wird in dem Bil 
de Nebuladnezars (Daniel ap. 2) 
durch die Schenkel und Füſſe dargeitellt 
Diejes bedeutet wohl Einigkeit, abeı 
gleichzeitig deutet e8 an, daß es in ge 
wiſſem Sinn zweiteilig jein wird. Gleich 
von Beginn des vierten Weltreiches zeig- 
te ſich der Unterſchied zwiſchen dem 
Dften und dem Weiten und fpäter kam 
es zur Teilung in das Oft. und Weit: 
römische Neich. Durch denjelben Prophe— 
ten und auch aus andern Teilen der 
Heil. Schrift erfahren wir, dab das end» 
gültige Nejultat der verſchiedenen Ver— 
änderungen, die das vierte Weltreich er- 
fährt, die Teilung diejes Territoriums 
in zehn Hönigreiche fein wird, was durch 
die zehn Zehen dargejtellt wird. 

Diefe Hönigreiche, obzwar von einan 
der verjchieden, werden Doch füderativ 
verbunden fein. Sie werden eine gleiche 
politifche Nonititution haben; auch wer, 
den fie gemeinjam diejelbe vorherrſchen— 
de Machtitellung haben, die das Chaldä- 
iſche, Perſiſche und Griechiſche Weltreich 
hatten, und wie es auch das Römiſche 
Weltreich beſaß, als es ſeine erſte Blu— 
tezeit hatte. Das iſt in Kürze mas ſie 
damals berichteten, 

Das Römiſche Neich in feiner größten 
Ausdehnung zur Zeit Trajans umfapte 
folgende Länder entiweder ganz oder teil 
weiſe, die wir mit ihren heutigen Na— 
men geben: England und Schottland 
(aber nit Irland). Portugal, Spani, 





Mennonitiihe Rundichan 


en und Frankreich. Alle Länder weſtlich 
vom Rhein bis in die Gegend von 
Frankfurt. Von da zieht ſich die Grenze 
nad) Oſten etwa über Nürnberg zur 
Donau, dann der Donau entlang bis 
zum heutigen Budapejt (Ungarn); ums 
fat ungefähr das heutige Rumänien 
bis zum Schwarzen Meer. Ale Lander 
in Europa jüdlich von der Donau gehör» 
ten zum Nömifchen Reich. Weiter alle 
Inſeln des Mittelländiihen Meeres. In 
Alien: die afiatijche Türkei, Syrien und 
PBaläjtina. In Afrika: Yegypten, Libyen, 
der nördliche Teil von Mlgerien und 
Moroffo, 

Sch habe die Länder und Grenzen des- 
halb gegeben, weil man allgengin ans 
nimmt, daß das Wiedererjtehen Des 
Römiſchen Reiches zur Wrachtjtellung 
ji) ungefähr in den alten Grenzen des— 
jelben vollziehen wird. Wenn das zu. 
trifft, dann haben wir hier auch die Er- 
eignijje zu eriwarten, die durch die Bil- 
dung des füderativen Zehnſtaatenreiches 
in der nächſten Zukunft Yervorgerufen 
werden, Dieje Ereigniſſe fünnen ſich heu— 
te jehr raſch vollziehen, Me uns pas die 
jüngſte Vergangenheit gelehrt hat, — 

Sch Habe verjuht die Anjchauungen 
berjcyiedener bewährten Brüder in Die» 
jet wichtigen Frage zu geben. ch gebe 
jelbjt feine bejtimmmte Meinung ab, jon- 
dern will nur aufmerfjam macden und 
dem Leſer dadurch behilflih ſein ſich 
über dieſe Frage in der Schrift Klarheit 
zu verichaffen. Was heute in der Welt 
vorgeht hat nicht nur ein politifches In. 
terejje für uns ſelbſt und für unjer 
Xand, jondern vielmehr ein- befonderes 
Intereſſe für die Gläubigen, die Ge» 
meinde Jeſu Chriſti, ſich aufzuraffen 
und ſich auf die Begegnung mit ihrem 
Bräutigam einzuſtellen. 

So der Herr will bringen wir nächſtes 
Mal etwas darüber, wie man ſich die 
Entwidelung der Dinge in der nächſten 
Zukunft denkt, Freilihd muß alles an 
der Schrift geprüft und mit derielben 
verglichen werden, 

u8.3.. 
Unjere Stoloniepolitif jeit Nevolutions: 
ausbruch. 
(Praktiſche Fragen Nr, 1b0) 
B. H. Unruh⸗-Karlsruhe. 

Die unendlichen Chikanen, denen die 
Rußlanddeutjchen aller Belenntniſſe 
während des Weltkrieges feitens der 
Behörden und namentlich deren lofaler 
Vertreter ausgejäßt waren, haben es 
zuwege bringen fünnen, daß auch dieſe 
politijch jo überaus loyalen Bürger den 
Ausbruch der Revolution begrüßten. 

Sreilih mit Gradunterfchieden. Am 
23, März fand in Halbjtadt die erſte 
politiide „Demonftration” ftatt, an der 
unjere Menjchen, jelbjt bejahrte, teilnah- 
men, SH erregte mit meinem Urteil ge- 
genüber meinem Nachbar U. X, deſſen 
„Born“, daß diefe Teilnahme an diejer 
Demonijtration einen unbedingten Man. 
gel an Gejchichtsfenntnis verrate und 
dab dieſe hemmungsloſe Demonjtration 
der Anfang vom Ende jei, „Aber jeßt iſt 
doc Freiheit, Herr Unruh“! — Ya, ants 
twortete ich, e3 fragt jidy nur, was für 
welche. — Wir erfuhren von der Abdans 
fung des Kaiſers an einem Gonntag. 
Mein rufjiiher Kollege fam in mein 
Bimmer gejtürzt: „Weniamin Andreje- 
witſch, unfre Schüler find auf die Sta- 


"tion hinausmarſchiert und wollen in 
Groß⸗Tokmak an einer politiichen De. 
monjtration teilnehmen. Sind Sie nicht 
auch der Meinung, daß das nicht an- 
gängig it?“ Wir eilten zufammen auf 
die Station, und unfere Jungen zeigten 
fi vernünftig genug, um ihren Plan 
auf Grund einiger Hinweife unfrerfeits 
fofort aufzugeben. Auf der Station wur» 
de Heren W., unferm Hijtorifer, an der 
Stommerzichule, ein Telegramm über 
das ſchickſalsſchwere Ereignis der Ab- 
danfung des Kaiſers zur Kenntnis ge- 
bracht, und er verlas es fofort öffentlich, 
Bon den Schülern und von uns wurde 
mit Freuden die wichtige Nachricht auf. 
genommen, dab Michail Alexandrowitſch 
bejchlofien hatte, daß Volt jelbit in einer 
„Konjtituierenden Nationalverfamm: 
lung“ über die zufünftige Rerfaffung 
Rußlands befinden zu laffen, Wir alle 


empfanden größte Genmugtuung über 
den Durchbruch des Zonjtitutionellen 
Prinzips. 


Als nun aber die Tagespreſſe in un— 
geziemendjter Weife über die Kaiſerliche 
Familie erfuhr, kamen unfern Män. 
mern und Frauen, mit geringen Ausnah— 
men, die größten Bedenken, die wir deut> 
ſchen Kollegen den ruſſiſchen gegenüber 
auch offen äußerten. Dieſe hätten aus 
ſolcher Stellungnahme unſererſeits erſe— 
ben können, wie loyal wir als Bürger 
waren, — Es hatte in unſrer Anſtalt 
ein ruſſiſcher Schüler, der Sohn des 
Stationschefs, eine gemeine Provokation 
im Auftrage von Hintermännern ſich ge— 
leiſtet, mit einem jelbjtverfertigten Brief, 
der den Deutjchen unterjchoben wurde, 
und der diefen Verrat an Rußland und 
empörendite Ausfälle gegen das ruffiiche 
Volk, die ruffifche Kirche und Armee und 
bor allem auch gegen die Kaijerliche Fa— 
milie amdichtete. Wir hatten auf einer 
jeher fpannungsreichen pädagogischen 
Ratsſitzung gegen dieſe Verleumdungen 
ganz energijch proteftiert. Vielleicht hat- 
ten unfre rujiifchen Kollegen uns damals 
geglaubt, vielleicht auch nicht. Merkwür- 
dig war nur, daß mich nunmehr Herr 
W. im März 1917, als ich über die ruſ— 
ſiſche Preſſe wegen ihrer Zuchtlofigkeiten 
gegenüber der LBarenfamilie Ioslegte, 
ernit veriwarnte, 

Ich muß bier etwas einhalten. In 
einem nicht von mir verfaßten Flugblatt 
aus der Zeit bald nad der erwähnten 
politifhen Demonjtration murde der 
Saifer öffentlid auch mennonitifcher. 
ſeits jchärfer angegriffen. Der Berfafler 
hatte von ſich aus einige Yamen unter 
das Blatt gejeßt, ohne aber die betreffen- 
den Berjonen zu fragen. Wir rügten 
das jtarf, da? fei für den Hiftorifer feſt⸗ 
gelegt. Ich erhielt nämlich von einem 
alten, penjionierten Krimer Lehrer we⸗ 
gen dieſes Flugblatt einen Brief, den 
ich ihm ſchon nicht beantworten fonnte. 
Die Darlegungen unfers Freundes im 
Flugblatt waren im mejentlichen durdh- 
aus auch unjer Standpunftt, es ging 
aber gegen unſer Gewiſſen, mas er über 
Nikolaus Alerandromwitich jagte und noch 
mehr, wie er e3 fagte. Auf alle Fälle 
möchte ich über meine Unterfchrift immer 
felber verfügen und allein. 

Derjelbe Freund veranlaßte Zuſam— 
menfünfte in Halbjtadt, auf denen über 
die Frage beraten murbe, in welcher 
Form unfere Anfiedlungen jih an ben 
Wahlen in die Konftituierende Nationdl. 
berfammlung beteiligen ſollten. Die 


5. Ya, 


Mehrheit ſprach fich für die einzuführen; 
de republifanifche Verfaſſungsform auß, 
während einige Männer, darunter auch 
ich, glaubten, daß das ruſſiſche Volk ei— 
ner fejteren Führung bedürfe. 


Anfang April 1917 erhielten auch bie 


mennonitifhen Bezirksämter von dem 
befannten Profeſſor Lindeman eine Eins 
ladung zu einem Kongreß der ruffifchen 
Bürger deutjcher Herkunft in Moskau. 
Die Wolojtverwaltung bejtimmte den 
Gutsbefiger Johann Willms und mid 
ald Vertreter des Halbitädter Bezirks 
für dieſe wichtige Zujammenfunft. Dort 
wurde über die Schaffung eines Ruh. 
landdeutfchen Verbandes beraten und der 
Verfammlung auch bereits die Grund: 
linien eines Statuts vorgelegt. Die men, 
nonitifhen Bertreter der Halbſtädter 
Wolojt erflärten — ih mußte das in ei- 
ner programmatifchen Rede ausfprechen, 
— dab die Mennoniten fich dem Ver— 
band unter der Bedingung eingliedern 
würden, daß ihnen wegen ihrer Sonder» 
jtelung im ruffifhen Staat eine mweitge» 
bende autonome Negelung der eigenen 
Angelegenheiten zugeitanden würde. Am 
August des Jahres beichlog der Age: 
meine Mennonitifhe Kongreß, deſſen 
Vrotofoll die nicht mehr ericheinende 
„Menn. Volkswarte“ in dankenswerter 
Weiſe veröffentlicht hat, einitimmig eben 
diejes, Es war ſehr imtereffant, daß die 
Abgeordneten ohne Ausnahme entipre- 
chende Beichlüfie der lofalen Verbände 
rein bon fich aus fchon mitgebracht hatten 
und nacheinander auf der WBlenarver- 
fammlung des Kongreſſes vortrugen, 
ohne Beeinfluffung jeitens des Präfibi. 
ums. Aber fämtliche Ortsgruppen vers 
langten auch die von uns im April des 
Jahres im Mosfau vertretene Bebin- 
gung jener Autonomie. Wir wünſchten 
nicht eine einfache Konfuſion rußland⸗ 
deutfcher Gruppen, fondern etne Födera⸗ 
tion. Von diefer Linie find wir auch nicht 
abgemwichen, als Herr Willms und ich im 
September 1917 dieſe Sache noch einmal 
auf einem zweiten Moskauer Kongreß 
zu vertreten hatten. Die Abgeordneten 
der übrigen rußlanddeutjchen Gruppen 
erflärten ſich nach gründlicher Ausſpra— 
he über unfer Anliegen auch gerne bes 
reit, auf diefe unfre Forderung einzuge: 
ben. Es murde fogar ein entjprechender 
Paſſus in das Statut aufgenommen. 
Hiermit ift jedenfalls Mar feitgelegt, da 
die rußlanddeutfhen Mennoniten gats 
nicht daran gedacht haben, thr Deutſch⸗ 
tum, aber auch nicht daran, ihr hiſtoriſch 
getwvordenes charaktervolles Eligendaſein 
im Rahmen des rußlanddeutſchen Kolo. 
niftentums einfach aufzugeben. Beide 
Vorwürfe find unbegründet. 


Ganz kurz! 
2. H. Unruh⸗Karlsruhe. 


Die reihen Zitate im dem Aufſat 
„Die wehrhaften Täufer ,,, in Rr. 
17 des „Boten“ find ungeitig herange» 
zogen worden. Sie treffen die eigentliche 
Sadje garnicht. Menno jchrieb vor den 
Bundgenofien, die fich von den Münfter 
fhen Schwärmern hatten beitriden lafs 
fen, fie hätten ein wenig gegen den Herm 
gejündigt. 

Daran dachte ich in meinem Auflah 
in Nr. 14 des „Boten“, Mir iſt Menne 
ein Seelforger und nicht ein Firchenpolis 
tifcher oder ſcholaſtiſcher Scharfrichter, 
KR. Voß, der befannte mennonitiſche Hi 
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ftoriler, hat ihm eine echt brüderliche und 
fie priefterliche Eefinnung mißdeutet. 
ch habe diesbezüglich ſchon Tange eine 
interfuhung liegen und babe die Auf- 
faffung von Voß allfeitig ftreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich als abivegig erwieſen. Die Mil» 
de des reformatoriichen Lehrers, den ihn 
in den Augen von K. Voß belajtet, ge. 
reiht Menno zu höchſter Ehre, menſch— 
lich und hriftlich. Vor folder Geſinnung 
ſchrumpft die abſprechende Härte in ein 
traurige Nichts zufammen, 

Ich halte wiſſenſchaftlich meine frühe» 
ten Darlegungen völlig aufrecht. Wie ich 
bereit3 früher andeutete, joll meinerfeit3 
porläufig von diefem Thema nicht mei- 
ter gehandelt werden, — Ich nehme mei- 
ne „Praktiſchen Fragen” wieder auf. 





Bon Jacob H. Yanzen, 164 Erb Street 
Weit, Waterloo, Ont., zu beziehen: 


Leitfäden für Bibliſche Geichichte, 

1. Buch (Unterſtufe), Altes und Neu— 
es Teitament, gedrudt, jeparat gebun- 
den, beide Heftchen zufammen ,,,,,. 
50 Cent portofrei. Mann auch durch bie 
Aulturabteilung der Can, Menn. Board 
of Gol., Rojthern, Saäf., bezogen mer. 
den). 


9% Buch (Mittelitufe) Altes Teita- 
ment, mimeonraphiert, ſtark aeheftet, in 
gutem Umſchlag 40 Gent por- 
tofrei. 

Da3 Neue Teitament des 2. Buches 
ift gegenwärtig unter der Preſſe und 
wird, jo Gott will, nächſtens gedrudt in 
befonderem Heft ericheinen. Rorbeitel- 
lungen und freie Beiträge zur Deduna 
der Heritellungsfoiten werden von N. 9. 
Janzen jebt entgenen genommen, Der 
Preis des Heftes wird fih erit fpäter 
genau beitimmen Taffen, 


25 Cents 
für Ru. 
10 Cents 
50 Cents 
25 Cents 
25 Gents 


„Im Frauenverein“ portofrei 

„Das Kirchenjahr“, Geſpräch 

gendvereinsabende (1. Teil) 

„Utwaundre”, Zweiackter 

„gu Weihnachten” 

„Aus meinem Leben” 
Altona, Man, 

Werter Editor und Leier. 

Ich fchrieb feiner Zeit über den Merı- 
nonitifhen Ilnteritübungs-®erein bon 
Mountain Lake, Minn., welcher unter 
bielen unſerer Mennoniten aut befannt 
iſt und ſehr geſchätzt wird, denn es ilt 
nicht ein zweiter Verein ſoviel mir be— 
lannt ift, welcher folch billigen und zu— 
berläßigen Schuß bietet in Sterbefällen, 
N erwähnte damals, daß einer ber 
Gründer des Vereins wolle nad Mani. 
toba fommen um die Glieder zu bejuchen 
und Intereſſe zu wecken für neue Mit- 
plieder, indem er den Leuten bekannt 
machen tolle mit der Entitehung und 
dem Hergang des Vereins und feine Ar 
beit. 


Bruder J. X. Bargen von Mountain 
Lale, Minn. iſt nun ein paar Wochen 
bier geweſen und bat viele Gruppen 


Mennoniten befucht, und feine Aufllä- 
Tungsarbeit ijt nicht vergeblich geweſen. 
Ah hatte die Ehre mit dem befanten al- 
ten Bruder herum zu fahren und ich muß 
fagen, überall wo wir Verſammlungen 
abhielten, zeigten die Geſchwiſter gro. 
bes Anterefie für diefen Verein und ein 
Mandher ift Mitglied des Vereins geivor- 
den. Andere die jchon feit längerer Zeit 
Mitglied geweſen waren, freuten fich, 
Mal die ganze Geſchichte des Vereins zu 






höhren und Haben den Perein dadurch 
noch Tieber gewonnen, wenn Sie höhrten 
ie borfichtig und billig die Behörde mit 
dem Verein umgeht. 

Br. Bargen iſt troß feinen 82 Nahren 
noch ſehr rüftig und geiitesfriih, und 
er jchilderie unter anderem fehr deutlich, 
wie der Verein mal vor 43 Nahren mit 
5 Mitglieder feinen Anfang gemadht hat- 
te, Wie er dann jchnell gewachſen ſei ala 
die Umgebung den Schus der Nachblei- 
benden im Sterbefalle jo recht einfah. 
Wie fie mehrere Male die Regeln hatten 
ändern müſſen, um dabin zu fommen 
wo fie jeßt waren, nähmlich dab ein 
Mitglied welches mit 35 Nabren bei— 
tritt, feinen Nachbleibenden $1000 Bin 
terläßt, und mit jedem Jahr älter $30 
weniger binterläßt. Einerlei ob ſich Brü- 
der oder Schweitern einjchreiben laſſen, 
bon 18 bis 65 Nahren werden Glieder 
eingeſchrieben. 

Dann ſchilderte Br, Bargen auch tie 
rührend die Danfesbriefe waren die ih- 
re Files füllen, von den Nachaebliebenen 
der beritorbenen Glieder, wenn fie ben 
Cheque erhielten gerade wenn die Hilfe 
fo nötig war, obzwar e3 nicht den Ver: 
Iuft der Lieben bedte, aber es half in 
den eriten ſchweren Tagen etwas hinü— 
ber über die wirtſchaftlich ſchwere La: 
ge, die in ſolchen Fällen gewöhnlich 
fchwer jei, und es fam als ein Iebter 
Gruß bon dem verftorbenen Gatten und 
Vater, und es beiligte das Andenten des 
Verſtorbenen mefentlih, und viele danl. 
ten Gott, daß er es dem Vater u. Gatten 
ins Herz gegeben hatte, jich dieſem Ver— 
ein anzuſchließen. 

Dann betonte Br. Bargen auch, daß 
Die Behörde in den 43 Jahren nie eine 
Belohnung erhalten hatten für ihre Ar— 
beit, fondern fie faben es an als ein 
Zweig der Million. Die wenigen Unko— 
ten die gemacht werden, erden aus 
einer Reſervenkaſſe genommen die fich 
durch 3 Prozent der einfommenden Gel. 
der bis heute auf etwa $42,000.00 be» 
lauft. Diefer Fond ift in den berfchiebe- 
nen Bond3 der Vereinigten Staaten an- 
gelegt und kann zu irgend einer Leit 
flüffig gemacht werden, 

Die Mitgliedfhafts-Gebühr ift $2.50 
per Mitglied einerlei wie alt er iſt, und 
die Auflagen find zwei mal jährlich je 
$6.00 per Glied, und wenn das die 
Sterbefälle nit ganz dede, dann wird 
der Reit von dem Reſerve Fond genom— 
men, fo daß noch niemal3 eine Witwe 
bat lange warten dürfen auf die Zah- 
lung oder Unterſtützung. Etwa 500 
Eterbefälle hat der Verein ſchon ausge» 
zahlt welches etwa $450,000.00 ge— 
braucht bat, bald eine halbe Million. 

Die Behörde führt den Verein auf 
einem chriſtlichen Weg und niemand darf 
ſich jchenen, diefem Verein beizutreten. 
Viele Lehrer, Aelteſte und Prediger 
ſind Mitglied dieſes Vereins, und es 
wird ganz nach der Lehre Jeſu gehan— 
delt: „Was ihr wollt, daß euch die Leute 
tun ſollen, daß tut ihr ihnen“. 

Die Behörde bat Br. Bargen nad) 
Manitoba geiandt, um fo viel Mennonis 
ten wie möglich mit diefem Schub be. 
fannt zu machen, und er bat eine man- 
he Verfammlung abhalten dürfen, jeine 
Beit war jeboch ſehr beichräntt, jo ba 
er nicht alle bat treffen fünnen, und da— 
ber möchte ich als der Vertreter dieſes 
Vereins für Canda, durch diefe Zeilen 
etwas bazır beitragen, daß noch mehr 
Gelegenheit haben können, damit befannt 
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zu werden. Und ich werde gerne mehr 
Aufſchluß geben wen jemand mehr da—⸗ 
rüber miflen mill. 

Grüßend 
Frieſen 


A. D. 
7 Altona, Man. 


Box 12 





Silberhochzeit anf Springſicin. 

Am 14. Juni feierten Geſchwiſter No. 
bann und Agathe Martens, Sprinaitein, 
ihre Silberhodhzeit. Damit mar ihnen 
und uns aller, die wir dabei waren, ein 
fchöner Tag gefchentt. 

Morgens drobte ein Neger, aber er 
ging vorüber, und num blieb es den Tag 
über Schön fühl. Am Nachmittag kam nun 
Auto um Auto mit den vielen freunden 
des Silberpaared. Zu Anfana und zum 
Schluß der Feier fangen die Geſchwiſter 
der FFeiernden warm empfunderne ent⸗ 
ſprechende Lieder. 

Der Prediger am Orte, Bruder W. 
Enns, Teitete dann das Feſt mit herzli- 
hen Begrüßungsworten ein, die fih an 
die erſten Verje von Pſalm 103 an— 
ichlofien, 

Unterzeichneter führte auf Grund bon 
Pſalm 69, 31 aus, wie Lob und Danf 
an diefem Tage das Gefühl fein müſſe, 
das die Herzen bon Geſchwiſter Martens 
erfülle, und mie nicht mir fie, fondern 
wir alle in treuer Lebensführung Die 
Güte Gottes erkennen, uns ihrer freuen, 
für fie danken und ihr vertrauen follen. 
Er fpra auch den Eegen fiber die Ge, 
ſchwiſter Zu ihrer Meiteren Bilgerung 
aus, 

Melt, Alafien wies dann an dem Bei 
fpiel Jakobs, der einit nur einen Hirten 


ſtab, fpäter aber Herr iiber zwei Heere 
wurde, nad) dab auch Geichwiiter Mar 
tens in ähnlicher Weife Gottes Segen 
erfahren bätten; fie follten aber nicht 
wie Nafob bei feiner Flucht aus dem 
Vaterhauſe bedingungsweiſe, ſondern 
ohne Bedingungen Cott zum Führer 
wählen. 

Den Schluß der Anſprachen machte 


Br. H. Neufeld in engliſch, da auch ena 
liſche Nachbaren zum Feſt erichienen wa. 
ren. Er erinnerte an gemeinfame Schul: 
jahre und fortdauernde Freundichaft. 
„Dies fei ein Tag, den der Herr gemacht 
habe, wir dürften von Herzen fröhlich 
in demjelben fein.“ Pſalm 118, 24, 

Schöne Lieder vom Gpringiteiner 
Chor und Gedichte von den drei blühen- 
den Kindern des Nubelpaares, ſowie von 
den zwei Schweitern der Silberbraut er- 
höhten die Feier. Schade, daß ein Ge— 
ichwiiterpaar, Peter Dvvden, ®. €, der 
weiten Entfernung halber an der Feier 
nicht teilnehmen fonnten. 

Beſonders ſchön war auch der Abend 
diefes Tages. Geſchwiſter Martens bat. 
ten den Chor der Schönwieſer Gemein- 
de eingeladen, bei diefer Gelegenheit mit 
Liedern und Mufitvorträgen zu dienen, 
Sie famen auf einem Mutobus, dem 
„ſchönſten in der Welt”, wie unfer Hei— 
ni ihn feinen Geichwiitern nannte: (er 
durfte nähmlich mit diefem Bus mac 
Haufe fahren.) Es war für unfere 
Sänger diefer Ausflug felbit ein fchö- 
nes Ereignis, einmal 
Stadt hinauskommen 
Melt! 

Die freundliche Aufrabme in der jchö- 
nen neuen Stiche der Springiteiner, die 
aufmerfjamen Zuhörer taten das ihrige, 
und unfere Sänger leifteten ihr Beites. 
Selten habe ich jie fo ſchön, fo begeiitert 


aus Der engen 


in Die lichtgrüne 


fingen hören — „Hebe an zu fegnen”, 
„Heilig, heilig ift unfer Gott, heilig iſt 
nur Er”, „Holder Friede, ſüße Eintracht, 
mweilet, weilet freundli über dieſer 
Stadt”, „Wer bat dich, du jchöner Wald, 
aufgebaut jo hoch da droben?*“, „Der 
Lenz ilt angefommen“ u, a. Dazu fa, 
men ausgezeichnete Sologefänge von 
Frau Konrad und Herrn Viktor Maſſen. 
Einige Schüler von Barnoffs Muſikſchu— 
le, an mwelder auch unſer Muſiklehrer 
Herr Konrad amngeitellt iſt, brachten 
fchöne Darbietungen auf Xiolinen mit 
Mufifbegleitung. Manch ein Gedicht, 
daß auf die Feier des Tages bezug 
nabın, löſte die Lieder ab. 

freude und Danf für bisherige Füh— 
rung und erlebten Feſttag erfüllte die 
Herzen unjerer lieben Rreunde, die num 
ihr „Eben-Ezer“ aufgeitellt hatten, als 
ihre Gäſte abends ausceinenderfuhren. 

Es märe gut, wenn es bei ums ſtehen— 
de Sitte würde, bei folchen Gelegenhei— 
ten wie dieſe und beionders auch auf 
„grünen“ Hochzeiten abends ein Pro: 
gramm gediegenen Geſang, Muſik 
und literariſchen Darbietungen zu brin— 
gen. 


von 


N. 9. Enns, 





Ein paar Grflärungen, 

(3, B. Epp, PVeatrice, Nebr, N. 1) 

Nicht viel Neues. Aber man brinat ge— 
wiſſe „alte Geſchichten“ immer mieder 
hervor. Ind um die Sache wicht umnöti. 
gerweije jo unklar ſtehen zu lafien (um 
nicht mehr au fagen) ; iſt e3 wohl Pflicht, 
auch immer wieder einige Erflärungen 
au geben, 

Als eine Analogie möchte ich anfüh— 
ren, daß man noch immer wieder und 
wieder die „alte Geſchichte“ von vor 
100 Xahren, von den „Miüniterfchen” 
hervorbringt, und uns Mennoniten auch 
heute. noch mit ihnen in Verbin» 
dung zu bringen fucht, und ums vor den 
Unwiſſenden binitellt als Gejinnungs- 
genofien diefer Münſterſchen Schwärmer. 
Huch da muß denn auch beute noch im» 
mer wieder jemand erflärend die Feder 
ergreifen. Gewöhnlich ijt das der 1. Br. 
Kohn Horfch, mit feiner jo großartigen 
Geſchichtskenntnis. 

Bei mir bier handelt ſich's um die fal. 
sche Daritellung von dem Studium des 
Prophetifhen Wortes, wo man uns 
„Pre-Millenarier” immer wieder in 
gleiche Rubrik ftellen will mit Abventi- 
ſten, Rufleliten, kranlhaften Tage-be⸗ 
ſtimmern für das ſofortige Wiederfom. 
men des Herrn, uf, 

Ich werde verfuchen, ohne Namen zu 
nennen, mich ganz ſachlich zu balten. 
„Wir fahren ſchön mit den Leuten; der 
Herr ift nahe.” Letzeres ſoll wohl fagen: 
„Der Nichter ift vor der Tür”; Er wird 
das Richten tun, nicht wir. 

„Pre“ bedeutet „vorher“, und „Mıls 
lenium“ bedeutet „1000 Jahre“. Wir 
Pre-Millenarier glauben, bat Ehriitus 
„bor” dem wirklichen vorläufigen „Frie— 
densreich“ erfcheinen wird, welches 1000 
Jahre dauern fol. So veritehen wir bie 
Schrift. 

Wir werben immer wieder hingeitellt 
als „ſpekulierend“, d. b. friſch drauflos 
„ratend”, daß der Herr dann und dann 
fommen wird, und muß, uſw., und zwar 
„sehr bald“. 

Antwort: Soldhes tun gewiſſe Selten, 
befonderd in eurer Zeit, die aarnicht 
einmal als zur „Kirche Ehrifti” gehö⸗ 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadungen und Uns» 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wörefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitatlon an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenken. Auf dem» 
felben findet jeder neben jeinem Na» 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unjeren 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aulammen auf ein Blatt jchreiben. 


rend angejehen werden; nicht einmal 
von dem jehr liberalen „Federal Kon 
zil“! Doch leider verfchulden ſich hierin 
auch wahre Chriften; aber ſolches ge— 
fchieht immer weniger. Aber, die ganze 
Lehre von der baldigen Wiederfunft 
Ehrijti kann man doch deshalb nicht da— 
mit belaiten! 

Meiitens hält man auch bei den fal» 
ſchen Daritellungen diejfer Lehre die Har 
geichiedenen Begriffe nicht auseinander: 
„Ende der Welt“ und „Ende der Welt: 
zeit“, und fchiebt auch diefe Verwechs. 
lung den PBre-Millenariern zu, als ver— 
fündigen dieje, daß jebt gleich die „Welt“ 
untergebt! 

Antwort: Solches wird man wohl von 
feinem „PBre.Millenarier“ bören. Kaum 
bon einem Adventiiten, uſſp. Wo Die 
(mißveritebenden) Herrn Entiteller da3 
bernehmen, ijt mir ein Rätiel. 

Die „Zeichen der Zeit”, von denen 
doch die Schrift jo klar redet, dab miı 
„darauf achten ſollen“, merden binge 
ftellt, ala ſähen wir diefe nur, und wol, 
len damit unjern Standpunft verteidi- 
gen, 

Antwort: Leider wird auch hier mand)- 
mal übertrieben, im Lager der „Pre 
M.“; aber in ganz bvereinzelten Fällen. 
Man bedente aber, wen man damit be— 
ſchuldigt, wenn man alle Forſcher im 
Prophetiſchen Worte da einihlieht, Die 
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meiſten unſrer leitenden, höchſt geachte. 
ten Brüder reden von den „Zeichen der 
Zeit“, nach dem Worte Gottes. Und 
ſolche nennt man dann „Seher von 
Phantaſie⸗bildern“, uſw. Ich nenne nicht 
Namen; aber man ſchaue ſich um. Ich 
fühle mich) wohl, in der Gemeinſchaft 
dieſer geachteten Brüder. Wohl alle diefe 
glauben und lehren, daß wir „in der 
legten Zeit leben, wo viele diefer „Zeis 
hen“ anfangen in Erfüllung zu geben. 

Vor allem denke ih an den jeligen 
Prof. E. H. Wedel, wie Har er uns die 
Xehre von der baldigen Zufunft des 
Herrn vorführte. 

Echluß folgt.) 





An Bord der „Monta Olivia“, 


Lieber Bruder Neufeldr 

Ich danke Ihnen für die jahrelange 
Zujendung der „Rundichau“ nadı 
Deutjchland. Sie haben dadurch beige» 
tragen, daß ich mi) während meines 
Studiums über das geiftige Ringen und 
Kämpfen innerhalb unjerer menn. 
Glaubens: und Stammesgemeinſchaft 
auf dem Laufenden halten fonnte, Ich 
babe im März mit Erfolg mein an der 
Berliner Univerjität mit dem Poftor. 
eramen abgejchlojien und bin nun wie» 
der auf dem Wege zu meinen Brüdern 
in den Chaco, wo ich die Leitung bei 
Fernheimer Zentralſchule übernehmen 
werde, Im Chaco werde ich ja auch wei— 
terhin Gelegenheit haben, bei Freunden 
die „Rundſchau“ zu lefen. Vielleicht wird 
es mir dann auch möglich jein, Ihnen 
bon Zeit zu Zeit Beiträge zu liefern. 

Mit nohhmaligem Dant und brüderli- 
chem Gruß Ahr 

Dr. F. NHliewer. 





Gin rechtes, echtes Mennonitiihes Wert 
ift das „Gvangelifieren unſerer Nachbar— 
ſchaften“. 

Die Waldenſer, die Stillen Brüder, 
die Alt.Evangelijhen, die Ana-Bapti- 
jten, ufv. — alle dieje unjere Mennonts 
tiichen Vorfahren, haben pt, aber jehr 
treu und eifrig „das ganze Xand ers 
füllt” mit der Heilgen Schrift, meiſtens 
ein jeder in feiner Nachbarſchaft. Aber 
auch weit hinaus, fodaß die großen Ne- 
formatoren, die jpäter folgten, fagten, 
daß die Reformation unmöglich gemwejen 
wäre, wenn dieſe große Vorarbeit dieſer 
„Alt-Evangelifhen“ (unter den vericdie. 
denen Benennungen) nicht getan wor— 

den wäre. 

Diefe „Mit-Evangelifchen“ zählten 
nit nah) Taufenden nur, oder Zehn: 
taufenden, wie wir Mennoniten heute, 
fondern nad Hunderttaujenden, jeden. 
falls nah Millionen, in manden Län— 
dern. Es heißt in der Geſchichte: „Sie 
füllten das Land.“ 

Aber auch ſchon der Apoitel Paulus 
fchreibt: „Ich habe gang Aſien erfüllt 
mit dem Evangelium”, Natürlich richt 
alle befehrt; aber alle „evangelifiert“. 
Und nicht er allein; fondern zufammen 
mit den vielen Mitarbeitern, die er fand 
und angujftellen verjtand, und die er 
fortwährend aufmuntert, wie wir ſol—⸗ 
ches in feinen Epiiteln leſen 

Alfo ift diefes „Evangelifieren unfrer 
Nachbarſchaften“, „nichts Neues unter 
der Sonne“. Und nicht nur wäre eine 
mweitere Reformation erwünjdht, und 
äußerft notwendig, ſondern eine durch⸗ 


greifende geijtlihe Neubelebung, und 
fehr erweiterte Kenntnis der Heiligen 
Schrift! Unfre dunkle Zeit braucht ſol⸗ 
ches jehr. 

Wollen wir Mennoniten der Gegen. 
wart denn nicht dem herrlichen Beijpiel 
unjrer miürdigen Vorfahren würdig 
nachfolgen? Wir jagen, Jal 

Euer Mitarbeiter am Werk des Herrn 

3.8. Epp. 





Protofoll der jährlichen Seichäftsver- 
jammlung der Allgemeinen deutſchen 
Friedhofs Bereinigung. 


Wie vorher befannt gemacht murde, 
follte zu Montag Ubend, den 19, Juni, 
die erite Jahresverjammlung der oben 
genannten Friedhof3 Vereinigung im 
Erdgeihoß der Nord End Kapelle, 621 
College Ave., abgehalten werden. Zur 
bejtimmten Seit waren eine Anzahl 
Freunde erfchienen die Sache des deut» 
ſchen Friedhofs mäher fennen zu lernen. 
Wir hoffen, dab alle die zugegen waren 
einen Genuß und richtigen Eindrud von 
dem deutichen Friedhof und der Verwal⸗ 
tung desjelben befommen haben. 

Der PBräfident der Vereinigung, Herr 
3. 9. Kröker eröffnete die Verſamm— 
lung mit Gebet, worauf er dann den 
Zweck der Berfammlung und den Gang 
des Programms, für den Abend, befannt 
machte, Er jprad) den Wunſch aus, daß 
die Verſammlung einen Vorſitzer und 
protofollführenden Schreiber wählen 
möchte. da er, aud) der Sekretär Berichte 
abzugeben haben, Seinem Wunſche ent. 
gegenfommend, wurde Herr Adam Dit: 
wald zum Borfiger und Herr W. Ren» 
fowig zum Schreiber für den Abend ge- 
wählt, 

Der Sefretär verlas ein Refarat über 
das Thema: „Der Friedhof." Hierin 
wurden hauptſächlich die modernen 
Friedhöfe erwahnt und vorgeführt, wie 
die „Milociation of American Gemeterh 
Superintendents“ die Einrichtungen, fo 
wie auch die Nufrechterhaltung Der 
Friedhöfe anjtrebt und meiterführt. Es 
wurde beſchloſſen dieſe verlefene dar. 
jtelung für die Zukunft aufzubewahren. 
Hierauf folgten die Berichte: 

1. Ser Präfident, Herr J. U. Hröfer, 
berichtete über die Organifation der 
Vereinigung. Die Anfänge waren jehr 
mangelhaft und jchwer. Etwa 830 Rer- 
fammlungen murden abgehalten, bis 
man recht wußte was man tun könne 
und der Grund gelegt worden war, Viel 
bin und ber planen und arbeitens, 
brachte die Sache endlich zug Entjchei- 
dung, die Offerte des Niverfide Ceme- 
tery Co, anzunehmen und den Vertrag 
Zu unterzeichnen. Alle num, find froh 
die Entjcheidung getroffen zu haben, 
Obzwar mande Die Sade von 
der Seite bezmweifelten und befrittelten, 
iit die Sache voran gegangen und Die 
Revolutionären haben müfjen die Hand 
auf den Mund legen. Sie fcheiterten in 
ihrem Anlauf. 

2. Hierauf trat Herr Schiwarzlopf, 
der Schabmeijter auf und gab eine 
Ueberficht der Einnahmen und Ausgaben 
bon Geldern. Ein jchönes Finangbericht- 
fümmden, den Verhältniſſen gemäß, 
ift jchon eingefommen und auch vers 
braucht worden, Hätten jedenfall mehr 
Geld brauchen können und brauchen noch 
recht viel, den Friedhof anziehend und 
ſchön zu machen. Es ſtehen noch Gelder 
aus, ſobald bieje einlommen, fol welter 
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mit den Wegen um den Friedhof begons 
nen werden zu graveln und ſchön zu mas 
hen. Es ift Ausficht dieſe Gelder bald 
zu erhalten, Gegenwärtig jteht die Rap 
fe auf $10.00 Billanz. 

3. Der lebte Bericht wurde vom Ses 
fretär, über „das aktuelle Wefen des 
allgemeinen deutihen Friedhofs“ ges 
bracht. Der Friedhof iit aus der Klem⸗ 
me draußen und geht die Sache lobend 
boran. Es würde noch bejjer gehen, wenn 
die meijten fich nicht vor der Friedhofs, 
fache jo fcheuten. E3 mag für ein und 
der andern bald die Zeit gefommen fein, 
da der Friedhof gebraucht werden muß, 
Wie viel leichter wäre es für die betrofs 
fene Familie, in der Stunde der Trau. 
er nicht nad) einem Plaß ſich umfehen 
zu brauchen. Solche betroffene Familie 
ift in folder Lage unfähig zu mählen 
und enticheiden, wo oder was für einen 
Plaß zu wählen, Die Stunde kommt für 
jeden, über furz oder lang, daß man 
einen Plag braucht. Es iſt nur weislich 
einen Grund auf dem wsriedhof zu wäh: 
len in gefunden Tagen, wie man Je 
bend- und Feuerverſicherungen nicht 
dann erſt fauft, wenn man im Sterben 
liegt oder das Haus zu brennen anfängt, 
Das Tejtament, foll bei gefunden Ta. 
gen gemacht werden. Es wurde in dem 
Bericht ausführlih gezeigt, dab der 
Friedhof auf dem rechten Pla und uns 
ter jehr günjtigen Bedingungen übers 
nommen worden ilt. Die Vereinigung 
bat volle Kontrolle über den Friedhof zus 
fagen wer darf und wer nicht auf dem 
Friedhof begraben merden. Unter kei» 
nen Bedingungen fann jelbjt die Ceme— 
tery Co. nicht einmal uns in diejer Hin» 
ſicht beitimmen. Gejuche auf dem deut. 
fchen Friedhof zu beerdigen, müllen an 
den Sekretär gerichtet werden, der dann 
Anmeifung gibt wo das Grab zu graben 
fei. Die Bewäfjerungsfrage ijt eingehend 
befprochden worden, fotwie auch den gra- 
vel oder cinder jchütten auf dem Wege 
um den Friedhof herum, Bäume und 
Bierfträucher find gepflanzt worden. 
Einige Gräber find ſchon fchön mit Blu, 
men beſetzt und aefhmüdt und wir er» 
warten bald noch) mehr Entwidelungen 
zu fehen. Ein Vergleich der Preife ande 
rer Friedhöfe mit unferem zeigte ein 
bedeutender Unterjchied. Wir können uns 
feren Leuten von 50 bis 75 Prozent 
fparen, wer jebt die Gelegenheit wahr. 
nimmt einen Familienpla zu kaufen. 
Die Preife find im Steigen und werden 
niemal3 mehr jo billig zu haben . fein, 
wenn die jebt ausgebotenen Pläße ver 
griffen find. Daher wird geraten, - die 
Sache ſich zu unterfuchen und zu ham 
deln, 

Wer Bemerkungen betreff3 der Berich— 
te zu machen wünſche und Fragen zu 
jtellen, dürfte jet frei fein. Es ift unſer 
Wunſch, daß alle Beantivortungen zut 
Genüge gemacht wurden und dab man 
eine beffere Auffaffung von der Sachlage 
mitgenommen haben wird, daß die Ei 
nigfeit der Deutjchen erhalten bleibt. 

Beichlofien, den Bericht des Selretärk 
fpäter in den deutjchen Blättern zu ber» 
öffentlichen. 

Beichlofien dem ftehenden Komitee für 
ihre bis dahin getane Arbeit gut zu hei⸗ 
Ben und zu danken, mit der Bitte noch 
wenigitens ein Jahr fo weiter zu arbeir 
ten, 

Zum Schluß erging eine Einladung 
einer jährlichen chriftlichen Gedenlfeiet 
auf dem offenen Kampus des betr. Fried 
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hofs, verbunden mit einer Gebenk- und 

Dantfeier, hinaus zu fommen, und den 

Bla näher kennen zu lernen. Der Prä⸗ 
fident betete zum Schluß. 

9. 9. Keufeld, Sekretär. 

370 Eollege Ave, Winnipeg 

Telephone 54625, 





Dad Feit der Rückenauer. 


Schon vor einem Jahr fonnte man bei 
verjchiedenen Gelegenheiten mo Rüde» 
nauer jich trafen, hören, daß man eine 
Bufammentunft aller eingeiwvanderten 
NRüdenauer wünſche, um die alte Liebe 
aufaufrifchen, die heranwachignde Yu. 
gend kennen zu lernen und dem großen 
&ott für erwiefene Liebe und Gnade ein 
Dankfeſt zu feiern. 

Auf der PVertreterberfammlung der 
M. B ‚Gemeinde in Steinbach, Man., 
einigten fich mehrere Brüder eine Ein— 
ladung diesbezüglich ergehen zu laſſen 
und zwar auf der Farm des Schreibers 
diefer Zeilen am 18. Juni d. Jahres. 

Für diefen Zweck richteten mir den 
Kuhſtall ein. An etlihen QTagen war er 
bon innen weiß angeitrichen, feitlich 
ausgegrünt, reichlich Bänfe und bereit 
die vielen Gäjte aufzunehmen, Aber in 
der Nacht vor dem 18. regnete es im 
Strömen und wir waren beforgt, wie 
das Feſt ausfallen werde. Doc es fand 
ſich bei manchem mit dem Willen auch 
der Weg und ſchon um 9 Uhr waren et— 
liche Caren da, denen fpäter eine ganze 
Reihe folgten. Wir waren doch noch eine 
ſchöne Lerfammlung von etwa 75 See— 
len und bei den lieblihen Liedern und 
dem Anhören des Wortes Gottes wur 
den mir reichlich gefegnet. 

Am Vormittoge ſprach Br. Dar. Jan— 
zen, Er forderte die Verfammlung auf 
zur Dankbarkeit für die uns zuteilge- 
mwordene Errettung vom natürlichen To— 
de, aber infonderheit für die Erlöjung 
bom eiwigen Tode und jchloß mit einer 
furzgen Gebetäftunde. 


Dad Mittagsmahl murde gemein. 
ſchaftlich eingenommen bei lebhafter 
Unterhaltung, 


Nah Mittag verfammel'en wir uns im 
Stall und Br, Iac. W. Neimer, Stein 
bad ſprach über Jeremia 29, 7 und Ebr. 
13, 3 ernite, beberzigenswerte Worte 
und ſchloß ebenfall3 mit einer Gebet3- 
ftunde. 

Alsdann wurden die Briefe vorgeleſen, 
die zu diefem Feſt eingelaufen waren 
und anfchließend wurde beichloflen den 
Screibern für ermwiefene Teilnahme zu 
danfen und von der Rerfammlung zu 
grüßen. Weiter taten wir einen gemein= 
ſchaftlichen Rüdblid und zwar 20 Jahre 
aurüd. Wir erinnerten uns daran, wie 
bei Beginn des Jahres 1919 die Nano. 
nen an den Toren der Molotichhna ge— 
donnert und aı mandien Sturm der 
über Nüdenau in dem erwähnten Jahr 
und fpäter gelommen. Wir erinnerten 
uns an den’®ater, der mit feinen drei 
erwachſenen Söhnen auf unferm Felde 
erihoflen wurde und an manche ſchwere 
Stunde, die wir durchkoſten mußten ud 
vie wunderbar der große Gott uns ge 
ſchützt und Hindurchgeholfen bat. 

Dann machte die Verfammlung im 
Geift eine Wanderung durch unfer Rüf- 
lenau von Haus zu Haus und erhielt am 
Schluß folgendes Bild: Bon den anno 
1923 in R. mohnenden etiva 80 Fami— 
lien war dort jet nicht eine mehr zu 
finden. 88 Familien davon find ausge 


wandert, die Andern teil verſchickt oder 
geflüchtet. In einzelnen Häufern trafen 
wir noch die Kindern der damals leben⸗ 
den Eltern, font alles Fremde, Bon ben 
damals zurüdgebliebenen 42 Familien 
folen 40 Familienhäupter (Wäter oder 
Mütter) geitorben fein, während von den 
33 Familien Ausgewanderter 11 Fami⸗ 
lienbäupter fehlen. 

Dur Aufjtehen ehrte die Berjamm. 
lung das Andenten der entichlafenen 
Nachbaren, ſowohl derer in Canada als 
auch in der alten Heimat. Während das 
Lied: „Nimm Jefu meine Hände, ,,, ,” 
ſtehend gefungen wurde, fand das Feſt 
feinen Abſchluß. 

Noch einmal wurde gemeinfchaftlich 
Staffee getrunken und wieder gings ans 
Irennen, doch mir fagten einander: 
„Xeb wohl auf wiederſehn“. 

Der ältejte Caſt auf dem Feit war Br, 
N. Reimer, Steinbadh. Die längite Neife 
hatte Br. 9. Hiebert und Familie, von 
Port Rovan, Ont, gemadt. Per Luft- 
ſchiff war allein der Brief von Br. M. 
B. Faft, Eulifornien gefommen. 

Unter den aus Rüdenau Entjchlafenen 
iſt unfer Vater P. J. Bergmann früher 
Ladekopp, geitorben anno 1933 und un: 
fer Br. Stornelius ®. Bergmann früher 
Lehrer in Halbitadt, geitorben im Jahre 
1937 in der Verbannung, Sibirien, 

Mit freundlidem Gruß an alle Rük— 
fenauer 

A, P. Bergmarın, 
St. Anne, Man, 


12, Deutiher Tag für Manitoba, 

Auf dem am 25, Yuni in Winnipeg 
ftattgefundenen 12. Deutſchen Tag für 
Vanitoba, der von annähernd 5000 
Vollsgenoſſen befucht war, hielt Herr 
Bernhard Bott als Leiter des „Feſtes 
der deutſchen Schule“ folgende Rede: 
„Liebe deutiche Volksgenoſſen“! 

Das Feſt der deutichen Schule iſt feit 
ein paar Jahren zu einem feiten Be. 
jtarıdteil unferer Deutfchen Tage geivor- 
den. Das Feſt der deutichen Schule bil- 
det jogar den eigentlihen Stern und 
Mittelpunft des Deutihen Tages für 
Manitoba. Wir bringen damit zum Aus— 
drud, dab die Sorge um die Erziehung 
und künftige Haltung der deutjch-cana. 
diſchen Nugend unfere Hauptjorge iſt 
und fein muß. Wir mollen und dürfen 
unter feinen Umſtänden zulaſſen, daß 
diefe Jugend und verloren geht oder 
Wege einfchlägt, die dem deutfchen Geiſt 
ihrer Väter und Mütter geradezu entge- 
gengefeßt find, Diefe Gefahr beiteht, weil 
in Canada, ebenjfo wie anderwärts in 
der Welt, unheimliche Aräfte am Werte 
find, die zielbewußt und mit raffinier- 
ten Mitteln darauf ausgehen, die Ju— 
gend ihren deutſchbewußten Eltern zu 
entfremden und zum Abfall von ihrem 
angeborenen Vollsſtum zu  berführen. 
Wir treffen fogar Beitrebungen an, in 
den jungen Deutih.Canadiern eine 
feindfelige Haltung gegenüber ihrem ei. 
genen Fleifh und Blut, gegenüber dem 
deutſchen Volt und dem, mas uns hoch 
und heilig ift, heranzuzüchten. 


giftung der Seele unferer Jugend einen 
entichlofienen und gejchloffenen Wider: 
ſtand entgegenjeßen, indem wir als ca=- 
nadifche Bürger von unferen Rechten 
ausgiebig und nachdrücklich in unferem 
Sinne Gebraud) maden. 

Unfere Rinder find Fleiſch von une, 
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rem Fleifche und Blut von unjerem 
Blute, Vor Gott und vor unferem völ⸗ 
liſchen Gewiſſen jind wir für dieje Kin— 
der an eriter Stelle verantwortlich. Als 
Bürger Canadas haben wir ein entjchei- 
dendes Wort bei der Erziehung unferer 
Kinder mitzureden. Laßt uns Diejes 
Mitbeitimmungsrecht gegenüber den 


Schulbehörden mit der nötigen Beſon— 
nenbeit, aber auh mit unerbittlicher 


Entſchloſſenheit zur Geltung bringen! 

Deutſch und nur deutjch jei Die Haus: 
ſprache in unferen Familien! Eltern und 
Kinder follen nur in der Sprache, die 
von Herzen fommt und zu Herzen geht, 
in der lieben Mutterfpradhe, miteinan- 
der reden. Erziehen wir unſere Kinder 
aber auch zur Liebe und Achtung vor all 
dem Croßen und Schönen unferer herr» 
lichen deutſchen Kultur! Und forgen 
wir, felbit wenn’ e3 einige Mühen und 
Opfer koſtet, dafür, daß unſere Kinder 
deutſch Yefen, fchreiben und fingen ler. 
nen. Laſſen mir die Kinder am deutichen 
Spradjunterricht teilnehmen, wo immer 
Gelegenheit dazu vorhanden iſt, oder 
ichaffen wir diefe Gelegenheit, wo gemü- 
gend deutjchiprechende Familien in einer 
Gemeinde oder Siedlung zufammenle: 
ben! Unſere Siinder werden durch eine 
Erziehung in diefem Geiſte nicht fchlech 
tere, fondern jogar beilere canadiiche 
Bürger. Wertvoll iit legten Endes über. 
‘all, in der Welt nur jener Menich, ber 
charaktervoll genug it, feinem Roltstum 
und feiner Mutieriprache die Treue zu 
wahren, Ein ®erräter oder Abtrüniger 
mar noch nie und nirgends ein guter 
Bürger, weder für die eine noch für die 
arıdere Seite,, 

Vor wenigen Tagen bat ein angeſehe— 
ner Ganadafrangofe, ein Xeltor an der 
Univerfität von Montreal, vor einer 
Verſammlung berborragender Berfön 
lichkeiten die Rrage erörtert, wie Die 
verfchiedenen Vollsgruppen in Canada 
auf einen gemeinfamen Nenner gebracht 
werden könnten. Kür die Canadafran- 
zofen erflärte Abbe Slouly, fie wünſch— 
ten die Auiammenarbeit und die natio>» 
nale Einigfeit, ber fie wollten qleichbe 
rechtigie „Partner“ fein und jich Die 
volle Freiheit ausbedingen, das zu blei- 
ben, was fie find: Franzöſiſch Canadier. 
Auch wir Canadaveutiche find zur loya⸗ 
len Zuſammenarbeit mit allen anderen 
Gruppen unferer Mitbürger von Her» 
zen gerne bereit, aber auch wir nehmen 
fiir uns und unsere Slinder das Recht in 
Anfpruch, unfere Eigenart ald Canada= 
derifche unter allen Umitänden zu be. 
baupten, 

Es ift ein meitverbreiteter und ger 
fährliher Irrtum, als müſſe unſer 
Deutſchtum mit der erſten oder ſpäte— 
ſtens mit der zweiten Generation ge— 
wiſſermaßen naturnotwendig ins Grab 
ſinken. Wir müſſen dieſen törichten Peſ— 
ſimismus befämpfen. Unſer canadiſches 
Deutſchtum muß nicht untergehen, heute 
weniger als je, wenn nur alle Väter und 
Mütter im Geiſte des Feſtes der deut— 
ſchen Schule unermüdlich, ausdauernd 
und eifrig an der Erziehung unſerer lie— 
ben Jugend mitarbeiten, wenn alle deut- 
{chen Gemeinden und Vereine Hand in 
Hand mit dem Deutih.Canabdifchen 
Bund von Manitoba die hochwichtige 
Sache der Deutfcherhaltung . unferer 
Kinder tatfräftig und opferbereit für- 
dern. So rufe ich Sie, liebe Vollögenof- 
fen, auf zum gemeinjamen Rampf um 
Die Seelen unjerer Ainder, des Koſtbar⸗ 


ften, was Gott und geſchenkt hat.“ 





Mennonitiiher Kulturverein, 
Binnipeg 


Konzert 


Wir maden noch einmal auf un- 
jer Konzert aufmerfiam, das am 
Sonnabend, den 8. Juli (Beninn: 
8.15 Uhr abends) in der Grofen 
Prosvita, Ede Pritchard und Alr- 
lington, jtattfindet. Der Chor der 
Schönwiejer Gemeinde fingt unter 
Zeitung des Herrn I. Konrad eine 
Anzahl neuer Lieder. Außer diejen 
ſtehen Muſik- und Gefangioli auf 
dem Programm, die von unfern be- 
fannten deutichen Soliiten borgetra- 
gen werden. Al SHauptnummer 
aber dürfte das ufrainiiche Gejang- 
potpourri „Bandura“ gelten. Die 
Sänger erjcheinen dabei in ufraini- 
jcher Nationaltradyt. Unſere Beran- 
italtungen haben joweit alle, ohne 
Ausnahme, die beite Aufnahme beim 
Publikum gefunden, und das gegen- 
wärtige Konzert wird jicherlich feine 
Ausnahme maden, Man leje aud 
unjere Anzeige an anderer Stelle 
in diefer Nummer. 

Der VBoritand. 


„Aun de Duckaſch.“ 
Mini Mutta ducdt de Kluck 
En den foldi Kiwi, 
On de Alucr leeti doc 
Nich daut brodi bliewi, 


So jeit daut dem Dita ud 
Met dem plauti jchriewi, 
Dann be lat aus jani Kluck 
Nich daut dichte bliewi. 


Koldi Kiwis jend jinvag 

Sidra well uc, dudi, 

On fo nemmt maun, menſchlich kloak, 
Dichtaſch fe de Kludi. 


Bi dem Dudi fi ed dann 
Manchmoal meiit vejoapi, 
On bab ud aus joni Hann 
Yang mi dann vefroapi. 


Daba, Duckaſch, duckt mi mau, 
Ef faun daut vedroagi! 

Bi dem Dudi jend jinau 
Funki mi jefloagi. 


Difi Funki hab ef dann 

Kenitlit mußt biteemi; (bezäumen) 
Koldi Dud? Woa faul daut han? 
Funki? Twee Ertremil 


Joa, min Frind, de du dit heaſcht, 
Haſt du nich venoami: 
Woa waut wirkt, doa motti eaſcht 
Twee Extremi koami. 

Plaut. 





— In Zeremonien, die zu gleicher 
Zeit in Ankara und Paris ijtattfan- 
den, hat Franfreid) einen Teil jeines 
Mandats in Syrien — die Republic 
Hatay — an die Türfei abgetreten 
und einen gegenieitigen militäriichen 
Beiltandspaft mit der türfiichen Re- 
gierung unterzeichnet. 

Georges Bonnet, der franzöfiiche 
Außenminiiter, erflärte auf Beran- 
laffung friiher Nationaliiten, dab 
Frankreich nicht die Abficht habe, auf 
feine Mandatsrechte in dem reitlichen 
Zeile von Syrien und Lebanon zu 
verzichten, 


— — 
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Das Lied einer aroijen Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortjegung) 


„Ach, bitte, Schweigen Sie davon“, rief 
das junge Mädchen, indem es aufitand 
und jeinen Stuhl zurüdichob, „Die Sa 
che iſt fo furchtbar traurig, daß ich sie 
am liehiten fo jchnell wie möglich ver 
geſſen möchte. Denken Sie ſich, wie das 
fein mu, wenn man aufwacht und nicht 
weiß, ob es Tag oder Nacht iſt, und fei 
ne Möglichkeit hat, ſich Klarheit darüber 
zu berichaffen, ſondern rubig liegen 
bleiben muß, bis jemand fomınt und es 
ſagt! Laßt uns ins Freie gehen und bon 
anderem reden!“ 

Alle außer dem Dffizier willfahrten 
der Pitte des jungen Mädchens, Als er- 
jterer die Zeitung aus der Hand gelegt 
hatte, fiel fein Blick auf Nane. Erjtaunt 
rief er „Fräulein Champion! Wie 
Ahnen? Nch hatte feine Ahnung, 
daß Zie bier find!” 

„ch, 


aus: 


geht es 


Geſicht 
kam mir vertraut vor, aber ich habe Sie 
Danke ſchön! Darf ich die 
Zeitung durchfliegen? Ich möchte Sie 
doch Ihren Freunden zurück 
halten. Wir werden gewiß ſpäter wie 
der zufammenfommen!“ 

wartete, bi3 die Gejellihaft ih 
ren PVliden entichwunden und ihre frob 


General Lorainel Ahr 
nicht erfannt 


nicht bon 


Nane 


lichen Stimmen in der ferne verhallt 
waren. Dann febrte jie an ıhren Plab 
zurück, mo ihr Garth im Geiite jo nabe 


getveijen war, nahm Die Zeitung zur 
Hand und fuchte den betreffenden Ab 
fchnitt mit der Hiobspoit. 

Na, es mar Garth Dalmaine, ihr 
Garth mit den wundervollen jtrahlerden 
hilflos, blind und allein 
in feiner nordifchen Heimat lag. 


Augen der 


Vierzehntes Kapitel. 


In Derricks ſicherer Obhut 


Dover ge 
mannen allmählich mehr und mehr Ge 
ftalt, bis fie jich endlich wie eine ftarfe 
weiße Mauer vom Meere abboben. Na 
nes Herz jchlug nach der zweijährigen 
Abmeienheit ihrem Waterlande freudig 
entgegen. Im nädjiten Moment war es, 
als lege jich ihr eine Zentnerlaſt auf die 


Seele. 


Die weißen Felſenriſſe von 


Seit fie auf der Piazza des ägypſiſchen 
Saithofes jenen verhängnisvollen Ab 
fchnitt in der „Morgenpoſt“ geleien hat- 
te, frampfte ſich ihr das Hera zuiammen, 
fobald fie etwas Schönes jah. 

Eine Stunde nachdem fie von der dba 
rin enthaltenen Nachricht Nenntnis ge 
nommen hatte, befand jie ſich auf dem 
Wege nad Nairo. Am folgenden Tage 
fchiffte fie jich nach Mlerandrien ein, lan 
dete in Brindiſi und fuhr dann Tage und 
Nächte hindurch, bis fie endlich 
Hüfte Englands angelangt war. Wenige 
Minuten darauf jtand fie auf engliſchem 
Boden und hatte alſo “ur noch zwei 
Etappen vor ſich, bis jie am Ziele war. 
Rom Augenblick ihrer Einichiffung in 
Alerandrien war ihr auch nicht der lei— 
jeite Zweifel gefommen, daß diefes Ziel 
fein anderes fein fonnte, ald dad Zim— 
mer, two Schmerz und Finjternis und 


an der 


Verzweiflung in dem Geliebten mit 
dem moraliichen Mut und gefunden Ver— 
ſtand und der angeborenen Lebensluſt 
im Kampfe lagen. 

Daß fie zu lebterem aing, wußte Na 
ne; aber jie hatte feine Ahnung, wie es 
ſich bewerfjtelligen lieh. Daß es ein nicht 
leicht zu Problem ſein 
ſagte ihr der geſunde Menjchenveritand, 
wie auch, daß der ficherftte Weg zu 
Carth durch des Doktor Sprechzimmer 
führte, Sie telegrapbierte daher an ih 
rem Freund Derrid, und ſah für den 
Augenblid nichts weiter als Wimpole 
jtreet. 


löjende3 werde, 


in Dover faufte jie fich eine Zeitung, 
durchflog haſtig deren Spalten, während 
lie auf dem ®Berron hinter dem Gepäd 
träger dreinichritt, der fich ihrer Hüllen 
und ihrer Sutichachtel bemächtiat hatte. 
Inter den Perſonalnachrichten fand fie 
den Abſchnitt, den fie fuchte, 
Bedauern”, 
wir, daß Herr 


„Zu unferem lebhaften 


hieß es da, „erfahren 


Garth Dalmaine infolge des erlittenen 
Unfalls noch immer in höchſt bedenfli 
chem Yuitande in feinem Haufe in 


Aberdeenibire Augenlicht iſt 
aber die Wunden 
find im Heilen beariffen, und es fcheint 
fein Anlaß mehr zu der Befürchtung 
vorhanden, dab das Gehirn Schaden ge 
leßten Tagen hat 
erlittenen Ner 
eine Reaktion aeltend gemacht, 


liegt. Das 
hoffnungslos dahin, 


nommen bat. An den 
fih jedoch infolge des 
benichods 


die Die behandelnden Aerzte beitimmt 
bat, den berühmten Nervenipezialiiten 
Zir Derrid Brandt zu Nate zu ziehen 


Es berricht 
tiefe 3 


allgemeines Bedauern und 
Mitgefühl in den Geiellichafts 
und Minitlerfreiien, in denen Herr Dal 
maine jich jo großer und mwohlverdienter 
Beliebtheit erfreute.‘ 

„Vielen Tank, Fräulein“, ſagte der 
Gepäckträger, nachdem er fih mit ra 
Ihem Blick überzeugt hatte, daß es nicht 
nur ein Penny-, jondern ein Schilling 
fü war, was ihm die Dame in die 
Hand gedrüdt hatte, Er hatte eine fran 
fe junge Frau daheim, der eine fräftige 
Koſt vom Arzt berordnet 
er bei der Ankunft des 
geeilt war, hatte er einen Notichrei zu 
feinem emorgeiandt. 
Er fühlte, daß es fein Vater im Him 
mel war, der ibn au unſchönen, 
fonnenverbranten, breitichultrigen Da 
me geführt hatte, und es fiel ihm nad 
träglich ein, wie er beinabe, nachdem ihn 
letztere ſchon durch energiſches Zuniden 
engagiert hatte, doch noch dem freundli— 


war, und ehe 
Schiffes an Bord 
himmliſchen 


Vater 


dieſer 


chen Winke einer kleinen Frau mit einer 
Unmenge von Handgepäd Die 
nächſten 


nun 
Abteilfenſter mit 
Kupfermünzen für die er 
wieſenen TDienite zablte, Folge geleiitet 
hätte, „Ach meine, fünf Penny wären 
nicht zuviel für die Menge Gepäd gewe 
fen”, brummte fein Sollege, während 
Nanes junger Gepädträger die doppelte 
Freude genoß, dab fein Elaube geitärlt 
und jeine Dienite großmütig belohnt 
morden waren 

Ein Nunge vom Telegraphenamt Tief 


aus dem 
frangzöftichen 


den Bug ab, indem er bon Zeit zu Zeit 
rief: „Rräulein Nane Champion!” Jane 
hörte ihren Namen und ſtreckte fofort Die 
Hand nad dem Telegramm aus. 

„Sier, mein Nunge”, fagte fie, „ich 
bin es.“ 

Sie riß es haſtig auf. Es war bon 
Doktor Brandt umd lautete: „Willfom- 
men in der Heimat! Bin gerade aus 
Schottland zurüd. Hole Sie auf dem 
Bahnhof in Charing-Croß ab und gebe 
Ahnen ſoviel Zeit als jie brauchen. Trin 
fen Sie in Dover Kaffee. Derrid.” 


Jane atmete erleichtert auf. Sie hatte 
fih fo entießlih einſam aefühlt. 
Tann rief fie zum Fenſter hinaus: 


„Will mir jemand eine Taſſe Siaffee be 
ſorgen?“ 

Kaffe mar das lebte, wonach fie ber 
langte; aber e3 fiel niemand im Trau— 
me ein, dem Doktor nicht zu aqehorchen, 
wenn er auch noch fo weit entfernt war. 

Der junge Gepädträger, der noch im 
mer bor Janes Mbteilfeniter Schildwa— 
che ſtand, ftürgte in die Neitauration, 
und fam gerade och, ehe der Zug ſich 
in Bewegung jeßte, mit Taſſe 
Kaffee und einem 
rück. 

„Herzlichen Dank“, ſagte Jane, indem 
ſie in die Taſche langte 
einen Schilling in des 
Hand gleiten ließ 

Der Zug fuhr ab und der Gepäckträ 
ner ſah ihm mit Tränen in den Mugen 
nach Zchillingitüdf hatte er 
leife vor jich bin geiagt: „fur Milch und 
Eier”, als er num das andere einitedte, 
fügte er die beiden weiteren Dinge, die 
der Armerarzt hinzu: 
„Zuppe und Kalbsfußgelee“. Sein Herz 


einer 
Teller Brötchen zu 


und abermals 


jungen Mannes 


Beim eriten 


verordnet hatte, 


Vater 


„Euer himmliſcher 
bedürfet 


jubelte 
daß ihr des alles 


werlß, 


Jane legte ſich in die Wagenkiſſen zu 
mit Er 
überzufließen 


rück und ſchluchte Die Tränen 
feichterung binunter, Die 
drohten, trank ihren 
dann friicher, als fie für möglich gehal 
ten hätte. Sie 
cherlei 


flaffee und war 


bedurfte auch naar man 


wenn auch nicht einiaer Zchil 


linge. Derer batte fie genug. Bor allem 
bedurfte fie jetzt eines weiſen, itarfen, 
hilfreichen Freundes, und TDerrid batte 


fie nicht enttäuscht 

Sie las fein Telegramm noch einmal 
durch und lächelte. Wie ähnlich ſah e3 
ihm, dab er an den Kaffee dacıte, und 
dab er jte auf dem Bahnhof abbolte! 

Sie nahm ihren Hut ab und 
fih in die Hilfen zurüd. Wie gejagt, fie 
war in Fliegender Eile Tag und Nacht 
gereiit und war nun bald unter Derrids 
ficherer Obhut, Der Sturm in ihrer See 


lehnte 


le war beſchwichtigt; eine große Stille 
war über ſie gekommen, und ſie war 
bald feſt eingeſchlafen. „Euer himmli 


ſcher Vater weiß, daß ihr des alles be 
dürfet.“ 

Sehr erfriſcht ſtand Jane am Abteil 
fenſter, als der Zug in 
einfuhr 


Charing⸗Croß 
Der Doktor hatte ſich gerade dahin ae 
ftellt, wo er jie jofort ſehen fonnte. € 
war das ein cdharaktertiitiiches Merkmal 
bon ibm, daß er ftet3 gu finden war, wo 
man ibn am nötigiten brauchte 

Im Vu hatte er fich durch die Gepäck 
träger durdhgearbeitet und mar an Ja— 
nes Mbteiltür, Ein Vlid in die freund 
lichen, treuen Augen überzeugte fie, daß 
der Freund ihrer Minderjahre ihr nicht 
nur die märmjte Teilnahme, fondern 
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auch hölliges Verſtändnis entgegenbrach⸗ 
te, 

Hinter ihm tauchten Die befannten 
Sejichter des Kammerdieners ihrer Tan- 
te und ihrer eigenen Nungfer auf, 

Als fie ausgejtiegen war, fagte Der: 
ri, indem er ihr herzlich die Hand 
drüdte: „Es gebt gut, wie ich jehe, Nun 
geben Sie mir Ihre Schlüjjel, Sie wer» 
den mohl nichts zu verzollen haben — 
mie? ch telephonierte der Herzogin und 
bat, ſie möge jemand jchiden, der das 
Gepäf in Empfang nehmen fünnt: _ 
Zie jelbit würden erit zum Eſſen kom— 
men, da Sie den Tee bei und tränfen, 
War das recht? Hierher, bitte! Was für 
eine Menge Leute, und niemand kill 
ji in die Bahnordnung fügen! Jeder 
finnt nur darauf, wie er es aritellen 
fann, um der erite in der vorderſten 
Neihe zu fein. Wahrhaftig, die Bahn, 
beamten fönnen uns anderen Sterblichen 
ein Xorbild jein, mas Geduld und gute 
Yaune betrifft.“ 


Mährend der Doktor ſprach, eskortier— 


te er Jane durch die Menge hindurch, 
öffnete den Schlag eines hübjchen Hei- 
nen Mutos, half ihr beim Einiteigen, 


ſetzte ſich neben fie, und fort gings dem 
Strande zu 


„Es iſt etwas Grokartige® um ben 


Niagara, nicht mahr?” jagte er unter: 
wegs. „Wenn die Leute mich fragen: 
„Waren Cie nicht enttäuicht vom Niagas 
ra, Herr Doftor? Wir waren es!” fo 


fühle ich mich verfucht, ihnen zu wün— 
ichen, daß Die Erde ihren Mund auftue 
und fie verichlinge, Leute, die vom Nia. 
gara enttäufcht fein können und fich nicht 
ichämen, es auszusprechen, jollten nicht 
länger auf dem Erdboden herumfriechen 
Und wie mar es mit dem Müt- 
terchen? Iſt es nicht der Mühe mert, ib» 
re Befanntichaft zu machen? Hoffentlich 
hat fie Ahnen einen Gruß an mich aufge» 
tragen. Ind der Newyorker Hafen! Ha— 
ben Sie etwas aejehen, mas ihm gleidj» 
füme, wenn Sonnenuntergang 
aus demielben hinausjegelt?” 

Xane ſeufzte itatt aller Antwort tief 
mit träneneritidter 


dürfen 


man bei 


auf; dann fragte fie 


Stimme: „Nit feine Hoffnung mehr, 
Derrid?” 
Der Doktor legte feine Hand auf bie 


antwortete: „Er wird blind 
bleiben. Das Leben hat jedoch noch ande, 
re foitbare Güter außer dem Augenlicht. 
Mir dürfen nie jagen: Es iſt feine Hoff: 
nung mehr.” 

„Wird er am Leben bleiben?” fragte 
Nane. 

„Es iit fein Grund, weshalb er nicht 
am Xeben bleiben follte“, verſetzte der 
Doktor. „Inwieweit e3 fich für ihn der 
Mühe lohnen mird zu leben, hängt 
größtenteils davon ab, was in den näch⸗ 
ſten Monaten für den armen jungen 
Mann geſchehen fann. Er iſt mehr inner⸗ 
lich zerbrochen.“ 


ihrige und 


Jane zog ihre Handſchuhe aus, 
ſchluchzte ein baarmal, und ſtieß dann 
mühſam hervor: „Derrick — ich liebe 
ihn!“ 


(Kortiekung folgt.) 


Ron 3. 9. Ianzens Leitfäden für Bibli- 


ſche Geſchichte 
ſagt man: 
Wenn irgend etwas den Bibliſchen 
Geſchichtsunterricht in unſeren Schulen 
vereinheitlichen kann, dann ſind es Jan⸗ 
zens Leitfäden 
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Esdesnachricht. 


An die Geſchwiſter Frieſen, 
Winnipen, Man. 





Meine lieben Freunde! 

Wir haben heute unſeren lieben 
Freund Johann riefen begraben. 
Sein Tod hat uns alle, und alle, die 
ihn aefannt haben, aufs tiefite er- 
fhüttert, beionder® auch wegen der 
Rlöglichfeit, mit der uns die Nach— 
riht von jeinem Tode überraſchte. 
Er meilte zu Beſuch bei I. Nanzens 
in 2os Angeles und wurde bier von 
einem Serzichlag aetrofien und war 
in wenigen Minuten eine Leiche, 
fitend auf einem Stuhle. 

Wir haben Johann Frieſen geliebt 
und verehrt wie mohl nod) nie einen 
Menihen. Solche Menichen, mie 
Johann Frieſen, jind äußerſt jelten 
auf dieſer Erde. Und gerade des— 
wegen mußte er ſo früh von uns 
gehen, weil er zu ſchade war für 
dieſe Welt der Lüge und Laſter. Ic 
ihäte es als eine aroße Gunit des 
Schickſals, dat ich Kohn riefen mei- 
nen freund nennen durfte. Wenn 
Johann Frieſen bei uns im Haufe 
erihien, dann war immer Sonnen- 
fhein im Hauſe (mochte es draußen 
noch jo ſehr itürmen und reanen bei 
mir und bei allen Mitaliedern mei- 
ner Samilie). Ind immer haben 
wir ihn mit Bedauern icheiden ſehen, 
wenn er abends nah Haufe fuhr. 
Nur eine halbe Stunde Fahrt trenn- 
te unjere Wohnungen. Er bat jein 
Haus jeiner Frau in einem muiter- 
giltigen Zuitande hinterlajien, die 
felbitveritandlich, wohl in noch höhe— 
rem Mabe, als wir, untröſtlich tt 
fiher aerne alles würde hergeben, 
wenn fie nur ihren John mieder 
hatte. Sohann Frieſen iſt von dem 
biefigen Mennonitenprediger W. A. 
Regier beerdigt worden. Die Re- 
de jelbit war eine halbe Stunde 
lang und war in einem ſehr innigen 
und erhebenden Tone achalten. 

An meiner Erinnerung und in der 
Erinnerung meiner Familie wird 
Johann Frieſen leben jo lange, wie 
wir leben. Er hat uns ein Muiter- 
leben vorgelebt Ihr, Geſchwiſter 
Frieſen, könnt ſtolz ſein auf dieſen 
Bruder. 

Und der Himmelsfürſt und alle 
feine lichten Augen, Sonne, Mond 
und Sterne, mögen fchauen auf jei- 
nen Weg. 

Wir meinen und wünſchen Ruhe 
hinab in unieres® Bruders jtilles 
Grab, 

Euer Freund A. K. Thießen, 
Paſagena, Ealif. 

Br. Johann Heide, unier Gatte 
und Vater, wurde geboren am 23. 
April 1866 im Dorfe Schönenberg, 
Alt-Rolonie, Rukland, und jtarb am 
22. April 1939 im Mlter von 73 
Jahren weniger einen Tag, im Haufe 
auf feiner Farm, wo er 50 Nabre 
gewohnt hat nahe Horndean, Man. 
Im Sabre 1877 kamen jeine Eltern 
mit ihm nadı Amerika, wo fie in 
einem Dorfe 16 Meilen ſüdöſtlich 
bon Blum Coulee, Man., anfiedel- 
ten. Nur zu bald verlor er durd 
den Tod feinen Vater, wodurd er 
ſchon in den frühen Jahren feines 
Lebens tiefe Wege geführt wurde, 
und auch die Pionierarbeit auf den 
damals unbearbeiteten Steppen Ma- 
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nitoba8 geitalteten fein Leben jo, 
dab er nicht auf Roſen gehen durfte, 
Sm Jahre 1895 erblidte er Nefum 
im Glauben als feinen perjönlichen 
Heiland und Erlöfer. Auf dieien 
lebendigen Galuben lie er ſich tau- 
fen durch Untertauchung. In diefem 
Glauben war es ihm aud möglich, 
fünf Monate ſchwere, Zörperliche 
Leiden jtill und ergeben zu tragen, 
bis er 9 Uhr morgens am obener- 
mwähnten Datum jo ruhig und leiſe 
beim ging, das man faum merfte, 
ob er einichlief oder ſtarb. Auch 
hatte er jelbit jeinen Grabſtein ge- 
macht und geiett im Friedhof auf 
jeiner Farm, wo er denn nun aud) 
rubt. Die Inichrift, die er jich hatte 
machen laſſen, und jelbige unter 
Glas angebradt, lautete wie folgt: 


„Darum jeid ihr auch bereit,“ Matth. 
24, 44, „Selig find die Toten, die 
in dem Serrn jterben; ja, der Geiſt 
jpriht: Sie ruhen von ihrer Arbeit”, 
Offb. 14, 13. Denn das jagen wir 
euch als ein Wort des Herrn, denn 
er jelbit, der Herr, wird mit einem 
Seldgeihrei und Stimme des Erz- 
engels und der Poſaune Gottes her- 
niederfommen vom Simmel, und die 
Toten in Chriito werden auferitehen. 
Und dem Herrn mit Freuden entge- 
aengeben, und werden alſo bei dem 
Serrn jein allezeit. So tröitet euch 
nun mit diefen Worten untereinan- 
der,” 1. Theil. 4, 15—18. Auf Wie- 
derjehen! 


Sm Eheitand gelebt hat er 51 
Sabre, 5 Monate und 24 Tage. Hin- 
der wurden ihm geboren ſechs Söh— 
ne und fünf Qöcter, wovon zwei 
Töchter ihm in ihrem zarten flindes- 
alter im Tode vorangegangen find. 
Die jeinen für uns zu frühen Tod 
betrauern find: Seine Gattin, neun 
Kinder, drei Schwiegerjöhne, Tech 
Schwiegertöchter, 43 Großfinder, 6 
Urgroßfinder und ein Bruder. Dieje 
durften auch alle am Sarge fein, au- 
ber Sohn Peter I. Heide und deſſen 
Familie, die in Dinuba, California 
mohnen fonnten der Entfernung we— 
gen nicht zugegen jein. Wir trau- 
ern, doch nicht als folche, die kei— 
ne Soffnung haben, 1. Theſſ. 4, 13, 
denn wir werden uns miederjehen, 
wo fein Tod mehr fein wird. 

Die trauernde Yamilie. 
Sorndean, Manitoba. 
— Laut Pitte aus Zionsbote, 





Headinaly, Man. 


Schweiter Aganetha Kliewer, ge- 
borene Wei, wurde geboren in der 
Krim anno 1863 am 13. Oktober. 
Mit ihren Eltern zog fie zuerit nad 
Snadenheim, Molotihna und dann 
Snadenfeld, Saaradowfa. Anno 
1884 am 9. Dezember trat fie in 
den Eheitand mit Jacob Rempel, 
Muntau, Molotihna.. Da Rempel 
Lehrer war, famen jie als jolde 
nah Spat, rim, mo fie mehrere 
Xahre wohnten. In dieier Ehe wur- 
den 3 Söhne und 1 Tochter geboren, 
mobon 2 Söhne im Alindesalter itar- 
ben. Den 29. Februar 1892 ſtarb 
ihr Mann 8. Nempel. Die Zeit, 
die fie miteinander verleben durften, 
war 7 Sabre, 2 Monate und 20 Ta- 
ae, Nun kam fie als Witme wieder 
nah Sagradomfa. 

Nah 2-jährigem Witwenſtand 
trat fie am 22, Februar 1894 zum 


zweiten Male mit mir, 3. Kliewer, 
in den Eheſtand. Als ſolche haben 
wir auf verjchiedenen Stellen ge- 
wohnt, Sagradowfa, Fürjtenland, 
Suworowskaja, Nifopol und wieder 
Sagradowfa, von wo wir 1925 nad) 
Canada famen und nördlid bon 
Hairholme, Sasf., auf Heimſtätten- 
land anjiedelten. Wegen der vielen 
Krankheit meiner I. Gattin zogen 
wir 1937 zu unjern Kindern, Hein- 
rich Penner, Springitein, Man. 
Die legten 2 Monate wohnten wir 
bei meiner Schweiter, Frau des P. 
A. Dück, Headingly, Man., wo jie 
auch geitorben iit. 

In dieſer unjerer Ehe find uns 
3 Töchter geboren. Die jüngite 
Tochter Anna, Frau des Heinrich 
Penner, jtarb im vorigen Jahre hier 
zu Springitein. Aus beiden Ehen 
zufammen 7 Ninder geboren, ge- 
itorben 3, alio 4 am Leben. Grof- 
finder geboren 32, wovon 4 geitor- 
ben und 28 leben — Ob aud) Ur- 
großfinder find, wiſſen wir nidt, 
da 2 unjerer Töchter mit ihren Fa- 
milien noch in Rußland find, von 
denen jchon 3 Jahre fein Lebenszei- 
den erhalten haben. 

45 Jahre, 3 Monate und 5 Tage 
durften wir miteinander Freude und 
Leid teilen. Meine I. Gattin war 
jehr viel franf, beionder8 in den 
legten 7 Jahren, wo fie 6 Mal in 
verichiedenen SHojpitälern verweilen 
mußte. 

52 Jahre war jie bemüht, durch 
Gottes Gnade, dem Herrn treu zu 
dienen und bat Glauben gehalten 
bis zu ihrem Ende. Mit bejonderer 
liebender Fürſorge betete fie für 
Kinder und Groffinder. Als Frau 
eines Predigers hat fie ſich als ſolche 
in den 33 Jahren nicht für würdig 
gefühlt, aber immer, wenn’s ihr 
möglich war, felforgerlid und unter- 
ſtützend ſich mir zur Seite geitellt. 
Für das Wohl der Gemeinde hat fie 
bis zu ihrem Ende Fürbitte gepflegt. 

Sie iit Sonnabend, den 27. Mai, 
plöglih an Herzſchlag geitorben. 
Am 30. Mai war unter großer und 
inniger Teilnahme das Begräbnis. 
Bon 6 erichienenen Predigern hielt 
Pr. Abr. Peters, Winnipeg die Lei- 
chenrede. Alle 6 ſprachen herzliche 
Troitesworte für die Leidtragenden 
und alle Anmejenden. Zwei un- 
ferer Rinder, Sohn 3. Rempel mit 
Frau und Tochter Aganetha, Frau 
Both, Saskatchewan konnten auch 
zugegen ſein. 

Die Dahingeſchiedenen iſt alt ge— 


worden 75 Jahre, 7 Monate und 14 
Tage. Den großen Verluſt ſchwer 


empfindend, will ich mich am Herrn 
und ſein Wort halten, das uns auf 
das Biel der Wege Gottes mit uns, 
der Ruhe des Volkes Gottes, hin- 
weiit. 

Johann Kliewer. 


St. Elizabeth, Man. 

Unfere liebe Mutter Anna War- 
fentin iſt heimgegangen! Auf ihr 
dürfen wir den Ausſpruch des gott- 
begnadigten Dichter X. Stilling an- 
wenden: „Selia find, die da Heim— 
weh baben, denn fie follen nadı 
Saufe fommen..“ Na, die treue 
Mutter iit nad Haufe gefommen. 
Wie fehnte fie ſich danach. Bei Fla- 
rem Bewußtſein und in großem 
Frieden ift fie von uns geicdhieden, 


um einzugehen in die Herrlichkeit. 
Die liebe Mutter iſt alt geworden 71 
Sabre und 7 Monate. Sie hinterläßt 
5 Töchter und 3 Söhne, 2 davon find 
nod in Rußland, Ihr Gatte und 
ein Sohn find ihr im Tode vorange- 
gangen., 
Die trauernden Kinder. 


Main Centre, Sasf. 








Unfere Mutter, geborene Fröfe, 
wurde geboren anno 1855, ben 29. 
July, im Dorfe Komiſchowat Ruß- 
land. Sie verlor ihre Mutter als fie 
13 Jahre alt war. Sm 14. Zebens- 
jahr wurde Sie zum Herrn befehrt 
und in Einlage, den 1. Zuli 1870, 
getauft und in die Menn. Br. Ge- 
meinde aufgenommen, deren treues 
Glied fie bis an ihren Tod geblie- 
ben. Sie trat in den Ehejtand mit 
Heinrich Hildebrandt, mit dem fie 
fünf Jahre auf Andreasfeld gelebt, 
wo er dann frank wurde und unter 
ärztliher Behandlung an der Mo- 
lotſchna jtarb. 

tad) 3-jährigem Witwenftande 
trat fie mit unjerem Vater, Peter 
Nickel, den 25. April 1882 in den 
Eheitand und hat mit ihm 39 Sahre 
Sreuden und Leid geteilt. Beide 
Ehen waren finderlos, aber fie hatte 
jih uns, 4 Kinder, 2 Söhne und 2 
Töchter von unſeres Vaters erjter 
Ehe, übernommen. Wovon 3 leben 
und ein Sohn tit ihr im Tode voran- 
gegangen. Wir haben in ihr eine 
liebende und betende Mutter gehabt. 
Die Eltern haben in Rußland auf 
verjchiedenen Stellen gewohnt; auf 
Blumenau, Andreasfeld, Alerander- 
beim und zulegt auf Arfadaf, wo 
unjer lieber Vater anno 1921, den 
27. Juni, jtarb. Die Eltern haben 
viele Boten Gottes aufgenommen 
und e8 war der Mutter größte Freu- 
de fie zu beberbergen. 

Nach des Vaters Tode wohnte die 
Mutter bei ihren Kindern Cornelius 
Wieben, der jüngiten Xochter, mit 
denen fie auch am 17. Auguſt 1926 
nad) Amerifa auswanderte und hier 
in Main Centre, Sasf,, ankamen. 
Sie bat immer gerne die Gottes. 
dienite befucdht und Genuß an Gottes 
Wort gehabt. Sie iſt wenig frank 
geweſen in ihrem Leben, doch am 9. 
Mai diefes Nahres verunglüdte fie 
beim Sinausgehen durch einen Fall, 
wodurch jie fich ſchwere Verletzungen 
zuzog, die zu ihrem Tode führten. 
Die letzten Tage ſind beſonders 
ſchwer geweſen. Ihre Erlöfungs- 
ſtunde ſchlug am 15. Mai halb 7 
Uhr morgend. Wenn wir fie frag- 
ten, ob fie bereit jet, ſagte fie ja, fie 
wolle wie der Herr will und jehne 
ſich heimzugehen. 

Wir gönnen ihr die Ruhe. Sie 
iſt alt geworden 83 Jahre, 9 Monate 
und 17 Tage. Sie hinterläßt 3 Kin- 
der, wobon 1 Todter in Rußland 
it und 18 Großfinder umd eine An- 
zahl Uraroffinder und 7 Brüder, die 
fie überleben. Wir hoffen fie beim 
Herrn zu treffen. Sie Schaut num, 
was fie geglaubt. 

Die Rinder. 

(Zionsbote wird gebeten zu Fopie- 
ren.) 





Jakob Abr. Wiebe wurde aeboren 
am 11. November 1911 in Arfadaf, 
Nr. 2, Rußland. Anno 1926 wan- 
derte er mit feinen Eltern nad Ca— 








nada. Hier bezogen fie eine Farm 
füd-öftlih von Lena, Manitoba. Im 
Sabre 1928 wurde er zum Seren 
befehrt und auch durd) die Taufe in 
die M. B. Gemeinde aufgenommen. 
Anno 1932 trat er mit Sarah Jan— 
zen in den Ehejtand, welche dur 
Gottes VBorjehung nicht ganz 7 Jah⸗ 
re dauerte. Ihr trautes Heim mwur- 
de auf eine ſchaudernde Weiſe zer- 
jtört, indem beim Holzfägen am 1. 
Suni die Säge fi löjte und den 
Bruder zeritümmelte und zivar jo, 
dab er nad) etwa 7 Stunden im 
Hofpital zu Brandon den Geijt auf- 
gab. Die zertriimmerte Hülle war 
bier, doc) d. Seele ward aufgefahren 
zu dem, der für ihn gelitten, wo er 
nad) feinen eigenen Worten aud) den 
im Sanuar 1939 geitorbenen Bru- 
der Abramı jehen wollte. Wie gut, 
da er Gnade nahm und in der Zeit 
die Sache mit Gott machte. Sonn- 
tag, den 4. Juni wurde die geliebte 
Leiche von der Kirche unferer Nad)- 
bargemeinde auf dem Friedhof da- 
felbjt dem Schoße der Erde überge- 
ben, wo er dem Auferjtehungsmor- 
gen entgegenharrt, mo Gott ihm 
einen verflärten Leib geben wird, 
dab ijt unſer Troſt. Br. 9. Epp 
war e8, der der Trauerverfammlung 
da8 Wort Luk. 7, 11—15 vorlas. 
Troſt von Menfchen tut wohl, aber 
ein Wort von Jeſu tut einem be- 
trübten Herzen not. Dann folgte 
Br. Joh. Wiens, Winkler, verlas 
ein Wort Gotes in der Landesſprache 
nad Offb. 14, 13. Servorgehoben 
wurden die Seligfeit, die Reiſe und 
die nachfolgenden Werke. Es iſt 
nit genug, das ein Heiland da ilt, 
fondern daß diefer Heiland mein 
Seiland iſt, der mich auch im Ster- 
ben hält. Und erließ noch eine per- 
fönlide Einladung an die noch nicht 
Geretteten. Dann las er noch ein 
Wort für Schweiter Sarah aus Kla— 
gelieder 1, 12, und betonte, daß es 
ein Unterſchied jei, wie man Witwe 
würde, Sn Amos 3, 6 finden mir 
ein Wort auch für diefen Fall, daß 
dies fein Zufall, fondern der Herr 
ſei. Aelt. Neufeld von Whitervater 
la8 aus Sejaja 55, 8. 9. Menſchen 
gehen verſchiedene Wege, fo haben 
fie auch nicht einerlei Gedanken. Gott 
bat Gedanken und Wege des Frie— 
dens. Er nimmt teil am Leid, jo 
auh am Weg. Br. D. Derkien, 
Boſſiwain, führte aus, daß das Ab- 
fterben ein Geheimnis und „die find 
des Sern“, nad) Pi. 39, 8. Br. ©. 
Hildebrandt dankte im Namen der 
Schweiter für die Teilnahme und 
las noch Hiob 14, 1. 2. 5 und teilte 
etlihes aus dem Verkehr mit dem 
Veritorbenen mit. Dann wurde die 
Leiche zur Gruft getragen, wo Br. 
Schulz 1. Kor. 15 verla® und die 
entfeelte Leiche wurde als Saatforn 
hinabgefenft um der Auferitehungs- 
pojaıme zu harren. Bor und nad) 
den Anſprachen wurde von der Ge— 
meinde, vom Chor, von Quartett3 
tröftende und aufmunternde Lieder 
gebradt. Der Verſtorbene binter- 
läßt feine Frau Sarah Wiebe mit 
3 Rindern, beiderieitigen Eltern, 
Abram Wiebe, Smith Hill, Man., 
und Johann Janzen, Winkler, bei- 
derjeitigen Geſchwiſtern. Ruhe fanft 
bis Gott dich rufet. 

Sn Auftrage 

Sacob Lömen. 





Aennonitifche Rundſchau 


Korreipondenjen 


An die Grigorjewer Gruppe. 





Auf unferer Zuſammenkunft auf 
Starbud im vorigen Sommer wurde 
der Beſchluß gefaßt, aus Dankbar- 
keit für unſere Herausrettung aus 
Rußland, ein Stipendium an der 
Gretnaer Schule‘ zu ſtiften. Viele 
von unſerer Gruppe möchten jetzt 
vielleicht gerne wiſſen, wie weit ſich 
die Sache entwickelt hat. Viele ha— 
ben davon vielleicht gänzlich vergej- 
jen. Daher werde ich nun kurz be- 
rihten und auch zugleid erinnern. 

Aljo die ganze Summe der Spen- 
den war $14.12, wogegen unjer Ziel 
aber $150.00 waern. Nun was joll 
man dazu jagen? Als der erjte Brief 
mit 1 Dollar fam, und zwar aus ei- 
ner auögehagelten Gegend, wo fie 
weite Streden fahren mußten, um 
Futter für’s Vieh zu holen, da war 
ih ganz voller Hoffnung und hab 
mid) großartig gefreut. Ich kann 
auch nicht jagen, dab ich enttäufcht 
bin. Es jollte ja dieje Stiftung ein 
Dankopfer jein, und zwar nicht mir, 
fondern dem lieben Gott, der ja ſo 
oft bei uns Menichenfindern — aud) 
bei und Grigorjeivern — mit großer 
Langmut und Geduld auf Dank zu 
warten bat. Sch will hiemit nie- 
manden beleidigen, auch weiß ich), 
daß diefe Stiftung nicht die einzige 
Gelegenheit ijt dem I. Gott gegen- 
über jeine Danfbarfeit auszudrüf- 
fen, aber auf eines möchte ich nod) 
aufmerffam machen; es iſt dies viel- 
leicht nod) das Einzige, das da mit- 
hilft den Gemeinfinn in unferer 
Gruppe zu pflegen. Wie war es in 
der alten Heimat doch jchön, dab; da 
fo vieles war, das uns verband, wie 
Gemeinde, Schule und die verfcdie- 
denen Dorfsangelegenbeiten, wo wir 
Schulter an Schulter zu kämpfen 
hatten, wo wir uns gemeinfam freu- 
ten und auch gemeinfam weinten. Da 
haben wir uns fennen und lieben 
gelernt, und dieje Liebe brachte uns 
auf Starbud zufammen. Aud im 
größeren Mabitabe hatten wir un- 
fere gemeinfamen Intereſſen, wie 
3.2. höhere Lehranitalten, Foritei- 
angelegenbeiten, Landbeſchaffung für 
die Landlojen uſw. Dies alles hat 
viel Arbeit und aber auch viel Geld 
gefoitet, doc find wir daran. nicht 
verblutet, e8 bat uns immer nur 
geſtärkt. 

Und nun ſitzt jeder jo felbitherr- 
ih auf feiner, oder Kompanies 
Farm und richtet fich jo ganz nad) 
dem amerifanifhen Sprichivorte, 
„bilf dir felber“ ein. Welches find 
die Folgen davon? Wir fönnen viel- 
leicht noch nicht alles borausjehen, 
aber etwas hat fi doch ſchon heraus- 
kriſtalliſiet. Die Gemeinde hat 
nicht mehr viel für die Armen zu 
tun; das iſt Sache der Regierung. 
Die Kinder können die alten Eltern 
nicht mehr verforgen. Die werben 
aud) der Regierung anvertraut. Und 
den jungen Leuten fünnen wir aud) 
nit mehr mithelfen, daß fie auf 
ihre eigenen Füße zu ſtehen fom- 
men und den Mut nicht verlieren. 
Die müffen Relief nehmen. Dies 
alles koſtet uns jegt fein Geld und 
wir meinen vielleicht, daß wir Flug 
wirtihaften und merfen nicht, dag 
wir dem Bankrott entgegengehen. 


” Darum laßt uns bedenken, was 
für ein heilige® Gut wir in dem Ge- 
meinfinn haben. Es ijt wert, da 
wir es hegen und pflegen, damit wir 
es den Kindern als ein teures Erbe 
binterlajjen fünnen. 

So bitte ich nun, ſchickt Eure Ga- 
ben beizeiten ein, oder jdhreibt, wie— 
viel ein jeder jpäter geben will, da- 
mit wir uns beizeiten danad) einrid)- 
ten können. 

Auch erjuche ich hiermit diejeni- 
gen, die fih um das Stipendium 
bewerben möchten, eine jchriftliche 
Eingabe in Ddeuticher Sprache zu 
mad)en. 

Mit herzlihem Gruß 

P. 3. Sawatzky. 
Bor 1, Halbſtadt, Dan. 
—Laut Bitte aus Bote. 








Bekanntmachung 


Ghrenfreuz des Weltkriegs für diter- 
reichiſche und ſudetendeutſche Ariegs- 
teilnehmer, 

Das von dem veritorbenen Reids- 
präfidenten v. Hindenburg geitiftete 
Ehrenfreug des Weltkriegs kann 
nunmehr auch öſterreichiſchen und 
judetendeutfhen SKriegsteilnehmern 
verliehen werden. die im Weltkrieg 
auf Seite Dejterreicy-Ungarns oder 
auf Seite der Verbündeten Kriegs- 
dienite geleiitet haben und die deut- 
ſche Staatsangehörigfei befigen. Zur 
Antragitellung find bejondere Bor- 
drude zu verwenden, die den An— 
tragitellern auf Anforderung von 
den Berleihungsbehörden zugejandt 
werden. Die Frijt zur Antragitel- 
lung iſt bis zum 30. September 
1939 begrenzt. Als Beweisjtüde, 
die dem Antrag beizufügen find, gel- 
ten Militärpäffe oder Kriegsitamm- 
rollenauszüge, Militärdienitbeichei- 
nigungen oder Beicheinigungen über 
Verwundung und Striegsgefangen- 
haft, Verſorgungsrentenbeſcheide 
und dergleichen. Weber alle etwa 
notiwendigen weiteren ragen ertei- 
len die Werleihungsbehörden auf 
Wunſch weitere Ausfunft. 

Antrags- und PBerleihungsbehör- 
de für Weitfanada (Manitoba, Sas- 
fathewan, Alberta und Britiſh Eo- 
lumbia) iſt das Deutſche Konſulat 
in Winnipeg, 504 Main Street. 

Es wird ausdrücklich darauf auf— 
merkſam gemacht, daß dieſe Befannt- 
machung nur die Verleihung des 
Ehrenkreuzes des Weltkriegs an 
öſterreichiſche und ſudetendeutſche 
Kriegsteilnehmer zum Gegenſtand 
bat. Für Kriegsteilnehmer des Alt— 
reich8 iſt die Friſt zur Antragitellung 
längjt abgelaufen und die Verlei— 
bung endgültig abgeſchloſſen. An- 
träge aus diefem Perfonenfreis find 
daher zwecklos. 

Rinnipeg, den 29. Numi 1939. 

Deutiches Konfulat 
gez. Janſſen. 


Winnipeg, Man. 





Die M, B. Gemeinden zu ®inni- 
peg; Nordende, Südende und Mil. 
donan, bliden auf einen reichgeieg- 
neten Tag zurüd. Der 25. Juni 
war für ein gemeinfames QTauffeit 
beitimmt, nachdem fich auf den ver- 
ſchiedenen Stationen mehrere junge 


5. Juli. 


Seelen gemeldet hatten, daß fie dem 
Zaufbefehle unjers Herrn und Hei— 
landes Folge leiiten wollten. 

Am Sonnabend vor dem Tauffeſt 
verjammelte ji) die Nordend Ge. 
meinde in der Kirche, um die Zeug. 
nifje anzuhören, die die Täuflinge 
abzulegen hatten, und diejelben einer 
Prüfung zu unterziehen. Mit Freu. 
digfeit berichteten jie, wie der Herr 
fie gefunden, zur Erkenntnis ihrer 
Sünden und Buße gebradıt hat. Es 
war eine Stunde gejegneten Bei. 
jammenjeind. Die andern Gemein. 
den hatten ihre Prüfungen jchon vor. 
ber abgehalten. 

Sonntag, %4 Uhr nachmittags 
verjammelten ſich dann die Gemein- 
den am Aſſiniboine-Fluſſe, etliche 
Meilen wejtlic außerhalb der Stadt. 
Anter jchattigen Eichen hielt Br, 
Franz Thießen eine eindrucdsvolle 
Taufpredigt anfnüpfend an die Be. 
fehrung des Kämmerers aus Mob. 
renland, worauf alle die ziemlich 
jteile Böſchung zum Fluß binabitie- 
gen. Einer nad) dem andern folgten 
die Täuflinge, 18 an der Zahl, Br, 
P. Korneljen, der die Taufhandlung 
vollziehen jollte, in die Fluten und 
einer nad) dem andern beitätigte 
gleichſam nochmals öffentlich, daß er 
der Welt abgeitorben und zu neuem 
Leben auferweckt jei. Es iit dieſes 
immer ein ergreifender YAugenblid 
für die Gemeinde, denn wohl ein je 
der erlebt das Geſchehen wiederum 
mit. Noch ein gemeinjames Gebet 
und alle begeben ſich nach Haufe, um 
7 Uhr abends wieder in den Kirchen 
zur Aufnahme u. Unterhaltung des 
bh. Abendmahls zu fein. Junge 
Chriſten find wieder der Gemeinde 
binzugetan, zur Pflege, Förderung 
auf dem Glaubenswege, aber aud) 
zur Arbeitsgemeinichaft; denn das 
Feld iſt groß und der Arbeiter we 
nige. Möchten wir alle des Wortes 
des Mpoitel Petrus eingedenf jein, 
der da jagt: „Und aud) ihr, als die 
lebendigen Steine, bauet euch zum 
geiltlihen Haufe und zum heiligen 
Prieitertum.“ Ein jeder hat eine 
Yufgabe und e8 iſt unſerm freien 
Willen anbeimgeitellt uns dieſer 
Aufgabe zu entledigen, d.h. gehor- 
fam zu fein, oder umgefehrt unge 
borfam. Möchten diefe gemeinfam 
genoffenen Segensitunden dazu die 
nen, daß wir alle bejtrebt jein möch— 
ten, Gehorſam zu üben. 

Korr. 
Winnipeg, Man., 
den 12. Juni 1939. 
Werte Rundichaulefer ! 

Wie es fcheint, werden eine Reihe 
von Sodhzeiten in diefem Monat 
ftattfinden, und mehrere find ſchon 
ein Ding der Vergangenheit. 

Am 3. Juni fand die Hochzeit um 
ferer Kinder itatt, QTochter Helene 
wurde mit ihrem verlobten Bräuti— 
gam, Br. Wn. F. Lindenbad, in die 
Ehe geführt. 


Zu diefer Hochzeit waren recht 
viele der Einladung geiolgt. Schon 
am Nachmittag kamen recht viele 


Freunde und Gäſte. Por der Trau— 
handlung wurde eine Mahlzeit fer 
viert, mo Pertreter vericiedener 
Stände und Familien teil daran 
nahmen. Während gegeijen murde, 
murden kurze Anſprachen und em 
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originelles, engliihes Dialog borge- 
tragen, das dem Brautpaar galt. E3 
fand einen Beifall. Verjchiedene 
Vertreter der Canadian Sunday 
School Mijjion waren anweſend, 
hatte die Braut doch etwa zehn Som— 
mer lang in diejer Mijfion, von den 
eriten Anfängen diefer Mifjion, als 
Mitarbeiterin mitgebolfen. Sie war 
eine der eriten Arbeiterinnen. Auch 
ihre Mitichüler und gewejene Lehrer 
auch der gegenwärtige Xehrer des 
Binnipeg Bibel Inititute waren 
vertreten. Trotz des „ſchönen“ und 
gewünſchten Regens, der die Wege 
ziemlich aufgeiveicht und fait unpaj- 
fierbar gemacht, waren doc recht 
viele vom Lande gekommen. €3 
wären nod; mehrere andere gefom- 
men, wenn der Weg troden geweien 
wäre, ſagte man uns. infolge der 
eben zur jelben Zeit tagenden halb- 
jährliden Vertreterverjammlung der 
M. B. Gemeinden von Manitoba, 
die in Steinbady abgehalten wurde, 
mußten einige der Geladenen erit 
ihre Piliht auf der Vertreterver- 
fammlung als Delegaten abrunden 
und als jie dort fertig waren, beeil- 
ten fie ſich durch Kot und Waſſer, der 
Zraubandlung des Abends beizu- 
wohnen, die zu halb 8 Uhr angezet- 
telt war. 

Nev. Geo. M. Bladett, PBrinzipal 
des Winnipeg Bibel Inititute, leitete 
die Feier ein mit einer englifchen 
Aniprade. Er ſprach über „Liebe“. 
Hierauf hielt Br. U. B. Peters die 
Xraurede iiber den Tert, Matth. 28, 
9: „Siehe, da begegnete ihnen Nejus 
und ſprach: Seid gegrüßet!” 1. Wem 
begegnete Jeſus? 2. Warum und zu 
weldhem Zweck begegnete er ihnen? 
3. Wo begegnete er ihnen? Dann 
vollzog er d. Traubandlung. Solo 
bon dem weit u. breit befannten Elei- 
nen Solojänger, Safe Warfentin. 
Aniprade von Mr. Pearce. Er 
fprad; im Namen der Canadian ©. 
S. Million. Er jagte unter ande 
tem: „Mein Herz ijt bewegt.“ Zum 
eritenmal in jeinem Xeben babe er 
es beigewohnt, dab beide, der Bräu- 
tigam und auch die Braut nad) dem 
Zrauaft beteten. Nun folgte ein 
Gedicht eigens für das junge Paar 
zufammengeitellt, vom Water der 
Braut, H. H. Neufeld. Dialog von 
Couſins und Coufinen der Braut 
bon Winkler. Br. U. 9. Unrub, 
Winkler, folgte jet mit einer An- 
ſprache über Sal. 6, 2: „Einer tra- 
ge des andern Laſt, jo werdet ihr das 
Geſetz Christi erfüllen.” Wir alle 
find Laitenträger; aber müffen aud) 
des andern Laſt verfuchen zu tragen. 
Es iſt ein Vorrecht und eine Ehre. 
Sluftration: Napoleon begegnete 
einem Mann, der eine Laſt im Sad 
auf feinen Achſeln trug. Naboleon 
trat zur Seite und jaate: „Reſpekt 
bor einem Laitenträger!” Darauf 
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folgte ein Lied von Br. J. A. Krö- 
fer, Onfel der Braut, und einigen 
Sängern von Winkler. Anſprache 
vom Editor der M. Rundidau, Br. 
Herman Neufeld, Winnipeg. Solo 
von Schw. Ben Hord. Anſprache in 
Engliſch von A. U. Kröter, Onkel 
der Braut. Er leitete aud im 
Sclußgebet. 

Zum folgenden Tage, Sonntag, 
den 4. Suni, folgten wir einer Ein- 
ladung zur Hocyzeit unjeres Neffen 
Menno Kröfer mit Elifabety Enns, 
beide Winfer. Br. A. 9. Unruh 
hielt die Traurede und vollzog aud) 
die Trauhandlung. Er ermahnte 
zur Wachſamkeit. Iluitration: Ein 
itrebjamer Mann, der jcheinbar viel 
Glüd im Irdiſchen hatte, wurde ge- 
fragt, worin das Geheimnis jeines 
Erfolges liege. Dann joll er gejagt 
haben, er habe drei Räte im Hauie, 
die ihm Rat geben. Auf die Frage, 
wer jie jeien, habe er gejagt: Der 
Hahn, die Kate und der Hund. Der 
Hahn weckt früh aufzuitehen und 
früh zu Bett, abends. — Es ijt Zeit. 
— Die Habe wäſcht ſich früh und ijt 
reinlid. Eine notiwendige Qugend 
im erfolgreichen "Sausitand. — Der 
Hund wadt, und ijt Gefahr, daß 
Eindringlinge fommen, jchlägt er 
Alarm, wadhjam zu jein. 

Bu gleidher Zeit jand in Winkler 
aud) in der Bergthaler Kirche eine 
Hochzeit itatt. ES war die der Schw. 
Lena Schmidt, bier von Winnipeg. 

3um 24. Juni joll die Hochzeit 
der Schw, Betty Reimer mit Br. 
Frank F. Unrau jtattfinden. Die 
betreffende Braut iſt eine Tochter, 
des vor Jahren vom Blig getöteten 
Br. Reimer, während der Konferenz- 
zeit bei Herbert, Saskatchewan. 

Die Winkler Bibelichule halt ge- 
genwärtig einen geiegneten Som- 
mer Bibelfurfus bei Gimli Beach 
ab, woran fich recht viele junge und 
ältere Perſonen beteiligen. Nabe an 
60 haben ſich regiitrieren laſſen. Zu 
Sonntag, dem 11. Juni, fuhren wir 
und nod viele andere nachmittags 
hinaus, mit jenen an den Verſamm 
lungen teilzunehmen. Br. Prof. 
P. C. Hiebert von Kanſas war aud) 
zugegen und machte Mitteilungen 
über die Jugendſache, wie er Ein- 
drücke auf feiner ausgedehnten Reife 
nah Sid-Amerifa befommen hatte. 
Mit großem Intereſſe laufchten die 
Bubörer dem Bericht. Br. Hiebert 
meinte, er nehme einen guten Ein- 
drud von Gimli mit und möchte wei- 
terbin auch mitarbeiten, wenn es 
nicht jo weit oder in den Staaten jei. 
Er befucht gegenwärtig die Gemein- 
den in und um Winnipeg. 

Br. Win. Falk iſt von feiner Evan- 
gelifationsreiie von Munich, Nord- 
Dakota, zurüd und berichtet von ge- 
jegneten Zeiten dafelbit unter den 
Geſchwiſtern gehabt zu haben. 





— 





Prithard und Arlington 


ſcher Nationaltradt. 


Alennonitifcher Kulturverein, Winnipeg 


Auf zu unferm 


Konzert 


am Sonnabend, den 8. Juli, 8.15 Uhr abends in der Großen Prosvita, Ede 
Meben anderen geſanglichen und mufifaliichen 
Nummern fommt auch die „Bandura“ zum Vortrag. Alle Sänger in ufraini- 


Eintritt 2öc., rejerbierte Pläße 
Karten an der Kaſſe. 


- $1.00, 75c und 50. 




















Dr. E. N. Siebert ift noch immer 
in Nord-Dafota tätig und wird noch 
einige Wochen dort bleiben, wie wir 
hören. 

Br. Cor. 3. Epp, der vielen be- 
fannt ijt, wurde vorige Woche auf 
dem deutſchen Friedhof begraben. 
Die Begräbnisfeier fand in der Süd. 
end Kirche der M. B. Gemeinde jtatt. 
Aud wurde eine Frau Miller von 
der Zutberiichen Kirche aus dort be- 
graben. Heute findet das Begräb— 
nis einer Frau W. Pöttker auf Nord 
Kildonan jtatt, von der M. B. Kirche 
dajelbjt aus. Sie wird aud zum 
deutihen Friedhof überführt. 

Am 19. joll eine geihäftlihe Jah— 
resverjammlung in der M. B. Ge- 
meinde Kapelle des Nordendes abge- 
halten werden, wo die deutjche Fried— 
bofsfrage zur Sprade fommt und 
Berichte über die verſchiedenen Zwei— 
ge abgegeben werden jollen. 

Schw. Johann Derkſen von bier 
it längere Zeit im St. Boniface 
Hoſpital geiwejen und mußte ab und 
zu Bluttransfufionen haben. Sie 
freut fich, bald wieder bei den Ihri— 
gen jein zu dürfen. 

9. 9. Neufeld. 


UNeueſte Nachrichten, 


— London, Die Rede Dr, Goeb- 
bels in Danzig wurde in hiefigen po- 
litiſchen Kreiſen als eine Weberra- 
ſchung bezeichnet. 

Die Ausführungen des Reichspro- 
pagandaminiiters, und insbejondere 
die Aufnahme der Ansprache durd 
die Danziger Bevölferung wurde da- 
bin ausgelegt, daß ſich die Neichäre- 
gierung entichlojien babe, an ihrer 
Forderung des Danziger Gebiets 
feitzubalten.. Mit einer Entipan- 
nung der europäiichen Lage vor der 
Löſung der Danzig-Frage könnte 
aljo nicht gerechnet werden. 

Die Bedeutung dieier Frage im 
Sufammenbang der gegenwärtigen 
Lage in Ditafien, die fi) immer mehr 
zuſpitzt, wird bier bejonders erwähnt 
und feineswegs verfannt. 

Nach Pariſer Meldungen fucht die 
franzöfiihe Preſſe den Anjchein zu 
erweden, daB die energiiche Aufrecht- 
erbaltung der deutichen Forderungen 
nad) der Rückkehr Danzig3 in das 
Reich, auch ganz Franfreid) über— 
raſcht habe. 

— Buebla, Merifo. Zehn Beam- 
te und Soldaten fehrten auf einem 
Zaitauto von einer Razzia auf eine 
fleine Schwarzbrennerei zurüd, als 
fie von einer Bande von 50 Mann 
aus d. Hinterhalt erſchoſſen wurden. 

— #erlin. Die im Auslande 
verbreiteten Meldungen über angeb- 
lihe deutihe Truppenbewegungen 
wurden bon unterrichteter Stelle 
ausdrüdflich dementiert. 

— Berlin. Dofumente, die den 
deutich-däniihen Nichtangriffspakt 
ratifizieren, wurden im Außenamt 
ausgetauscht. Der Vertrag war am 
31, Mai von dem dänischen Gejand- 
ten Serluf Zähle und dem Reichs— 


außenminiiter Joachim vd. Ribben- 
trop unterzeichnet worden. 
— Chungking. Die chineſiſche 


Regierung bat den Abſchluß eines 
Sandelsvertrags mit Somjet-Rup- 
land befanntgegeben. Einzelbeiten 
wurden ſoweit nicht veröffentlicht. 
Der Akkord wurde, wie die Regie- 
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Dr. Jacob C. Andreas 


Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
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Dr. A. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 23 663 


Wohnung: Telephon 88 877 
® — 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Argzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Epridit deutſch — 
X-Strahlen, elettrifche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprediftunden: 2—5; 
Telephon 52876. 














... .. N 


Büro 22990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. R. A. Elaafien 


Spredftunden: 
2 — 5 Uhr nadımittags, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 
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rung ſagt, am 16. Juni in Moskau 
unterzeichnet. 

— Ein Tauſchhandels-Vertrag 
zwiſchen den Ver. Staaten und 
Großbritannien wurde unterzeichnet. 
Die Vereinigten Staaten erhalten 
175,000,000 Pfund Kautſchuk, wäh— 
rend Großbritannien 600 000 Bal- 
len Baumwolle erhält. Diefe Kom— 
moditäten follen als Kriegsreſerven 
aufbewahrt werden. 


— ine Verfammlung junger 
polniicher Bauern in Warſchau ent- 
wicelte jich zu einer anti-deutichen 
Stundgebung. Nejolutionen wurden 
angenommen, die erklärten, dab die 
Bauern bereit wären, für die Er- 
oberung von Ditpreußen u. Deutich- 
Sclejien zu fümpien“, und dab 
„Danzig polniſch war und polnifc) 
werden wird. 


$reie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge» 
zeichnetes Mittel gegen 
Nheumatismus, welches 
wir jedem Xejer Diejer 
Yeitung, Der darum er» 
jucht, auf Verſuch ins 
Haus liefern tollen. 
Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelen- 
fen dulden. Gteifheit 
u. Empfindlichkeit pü— 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechiel Qual 
empfinden; bier iſt eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Humderten geholfen bat. — 
Wir wollen gern ein volles Palet fchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Gie 
mebr nehmen wollen, fönnen ©ie es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu maden 
auf uniere Koſten. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe ichnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Ill. 














Mifſſion 
Bololo, den 13. Mai 1939. 
Teure Miſſionsfreunde. 


Einen recht herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor mit Bil. 46. Dreimal 
begegnen wir dem jubelden Ausruf: 
„der Herr der SHeerjcharen iſt mit 
uns, eine feite Bura iſt uns der 
Gott Jakobs.“ Diejes Wort tröjtete 
uns in den letten Wochen ganz be- 
ſonders. 

Das Oſterfeſt liegt hinter uns. 
Wir hatten wieder Gelegenheit, in 
mehreren VBerjammlungen die jieg- 
reihe Auferſtehung unjeres Heilan— 
des zu verfündigen. Leider iſt es 
bier nicht jo, wie viele in der Hei— 
mat glauben, dal; die Heiden in 
großen Scharen herbeikommen, um 
die Botichaft von dem Erretter der 
Menschen zu hören. Wenn es aud) 
nit von fichtbaren Erfolgen be- 
gleitet war, jo glauben wir dennnod), 
dab das Wort weiterwirft. Das 
Wort iit ja nicht gebunden. 

Gleich nach dem Felt vernahmen 
wir, das der Chef und der Staats— 
mann auf dem Wea nach bier ſeien. 
Uniere Brüder befamen dadurch 
viel Arbeit, welche vorbereitend ge— 
tan werden mußte. Kurze Zeit dar- 
auf famen fie dann nad) bier. Dieje 
hoben Beſuche werden uns immer 
borber dadurch befannt, daß man 
eingeborene Boliziiten vorausiendet. 
Dieje Boten rufen die Bewohner 
der Ortichaften auf, den Weg für den 
König (Chef) zu bereiten. Unſer 
Steppengras wächſt überall in kur— 
zer Zeit bis zu einer Höhe bon 6 
bis 7%, Zub. Unter Sterjein gleicht 
übrigens ſehr dieien Voten. Much 
wir möchten unter unſeren wilden 
Dengeje einen Weg für den himm— 
lichen König bahnen. 

Der Chef wurde bon unſeren 
Menichen in Pololo mit aroher Ve 
geilterung empfangen. Bis auf den 
eriten Hügel außerhalb der Ortichaft 
aingen ihm auf Beichl alle Leute 
entgegen. Sie trugen alle neues 
fauberes Lendentuch Bei der Be 
grüßung bodten jich unſere Dengefe 
ganz auf die Erde und Flatichten in 
die Hände. Der König wurde auf 
einer Kippoy hoch getragen. Nadı)- 
dem er an feinem Wolfe voritberge- 
tragen war, folate ibm die aanze 
Menge mit lauten Jubelgeſchrei. 
Seine Aleidung wäre Euch ficher in- 
tereifant geweien. Um die Lenden 
einen blauen Stoff, mehrere Gür— 
tel mit Muſchel reichlich verziert, 
darüber noch einiae Kelle. Der Leo- 
pard iſt das königliche Tier bei 
ihnen, Der Chef hatte Leoparden— 
felle auf feinem Stuhl. Nach feiner 
Ankunft im Dorf, fam der arofe 
Mann Sofort auf die Miſſionsſta— 
tion, um jein Rind zu begrüßen. 
Maria iit bei uns im Kinderheim. 
Während feines Sierjeins lieg er 
da8 Kind jeden Tag holen und 
bradite e8 nur für Mittag und 


Abend, zum Eſſen und Schlafen zu— 
rüd. 
Den Staatsınann haben wir nad 


ſeiner Ant inft bier auch jofort be- 
grüßt. Seine Gefinnung als Ka— 
tholif, aegenüber uns als Brote 
itanten fonnte er uns nicht verber- 
gen, ebenfalls der Chef nicht 

Mir hatten mit dem Staatsmann 
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mehrere wichtige Beſprechungen. 
Eine Angelegenheit waren unfere 
Felder. Wir hatten fie jchon län— 
ger beantragt. Nun wurde, nachdem 
wir einen Pfad mit 30 Männern 
durch den Wald ala Grenze geichla- 
gen hatten, von den hohen Gäſten 
das Gebiet umjchritten und vermeſ— 
fen. Für unjere Gäſte war diejer 
Weg recht ermitdend. 

Auch unjere Dorfälteiten mußten 
jid) alle an diefem Marſch beteiligen. 
Am folgenden Tag war dann die 
Verhandlung. Die Eingeborenen 
wurden immer wieder gefragt, ob 
jie uns das Gebiet abtreten wollen 
und unter welchen Bedingungen. 
Sch erlebte das erite Mal eine ſolche 
Verhandlung. Ber Staatöbeamte 
ja; am Tiſch und führte die Ver- 
handlung, ihm gegenüber jaß der 
Chef und auf der anderen Seite mir. 
Mir fonnten uns manchmal eines 
Lächelns nicht erwehren. Dft mu- 
tete ums die Sache fait findiih an. 
Gin MVelteiter wurde nad) dem ande- 
ren aefragt. „Wieviel Palmen find 
in dem @ebiet?, lautete eine Trage. 
Eine, aber die anderen wer- 
den noch wachſen, wenn fie gepflanzt 
Iiverden, Die Palmen liefern 
unſeren Dengeſe einen beraufchenden 
Saft. Dielen will man ihnen aud 
nicht nehmen. Am Ende der Ber- 
handlung fam dann nod die Abfin- 
dungsſumme. Nac des Südländers 
Art forderte man eine aroße Sum- 
me, die dann berabgebandelt werden 
mußte. Nun baben wir diejes Ge— 
biet mit der vorläufigen Erlaubnis 
befommen. $Sier hat ung aud) ficht- 
bar der Serr geholfen, denn es jah 
ganz hoffnungslos mit der Felder— 
pachtung aus. 


In der Schule haben wir jegt 110 
Schüler. Das Ejjen für die Schü- 
ler jollen uns die Menjchen aus den 
Drtichaften bringen, damit wir e3 
faufen. Dies iſt nötig, bis unſere 
Felder jelbit die Früchte liefern. Wir 
haben jeßt auch wieder Arbeiter auf 
der Station, damit die nötigen Bau- 
und Feldarbeiten verrichtet werden 
fönnen. Unſere Schulhäufer find 
reparaturbedürftig. Die Arbeit mit 
unjeren Denaeje erfordert viel Ge— 
duld. Der nähere Umgang mit den 
Sungens in der Schule gibt uns 
manchen Einbli in ihr Xeben. Wie 
ichrefen wir oft zufammen, wenn fie 
ihre geheimen böfen Krankheiten 
offenbaren. O, wie befinden wir 
Menichen uns in einem jo grogen 
Elend, und dennod wollen wir nicht 
diefen bimmlifchen Erretter. Ber 
Unterricht in der Schule erfordert 
viel Geduld. Dadurd, dag fie fo 
fange fort waren, haben fie viel ver- 
geſſen. Die Gejchwiiter in der Schu- 
fe bemühen fich ſehr, daß fie alle aut 
lefen lernen jollen. Ohne diejes 
Wiſſen fünnten fie ja nie ihre Bibel 
fefen. Die Helfer als Lehrer in der 
Schule find zum Teil zurüd. Wir 
bedauern es jebr, daß fie nicht ganz 
fir den Serrn einitehen. Dadurch 
wird uns die Arbeit jehr erjchwert. 
Viele Schüler find mit großem Wi- 
derwillen zurückgekommen. Sie wol- 
len nicht Schule, weil ihre Eltern 
auch nicht dabin aingen. Sie haben 
num auch ſchon einmal. den Verſuch 
gemacht zur entfliehen und wollen e8 
Bitte, gedenket dieier 
wichtigen Arbeit. Wir möchten alle 


wieder üben 





Gelegenheiten warnehmen, wenn 
wir die Menſchen haben. Wir ver— 
ſuchen aud), den Jungen den Aufent- 
halt auf der Miſſion zur Freude zu 
mad)en. 

In den Andachten geht e8 oft recht 
lebendig zu. Die SHeidenjungens 
figen nicht jo ruhig und verlangend 
unter dem Wort. Dies MWeigern 
iit aber vielleicht aucd ein Zeichen, 
daß der Geiit an ihnen wirft. Bor 
Kurzem befannte mir ein Alranfer, 
den ich bejuchte, ganz klar, dab er 
nad) feinem Sterben beim Herrn jein 
werde. Es mag vieles am Keimen 
jein, was wir aber infolge ihrer 
aroßen Furcht vor den Alten nicht 
fejtitellen fönnen. immer mieder 
müſſen wir uns jagen, bier ijt eine 
Pionierarbeit und da gibt es zu ſäen, 
ehe man ernten fann. An jeiner 
Hilfe wird es der Herr nie fehlen 
laſſen. 

Was unſere Geſundheit betrifft, 
ſo haben wir viel Urſache zum Dan— 
ken. Unſere liebe Schweſter Har— 
der iſt ſoweit wieder hergeſtellt. Sie 
lag eine Woche an hohem Fieber, an 
3 Tagen ſtieg die Temperatur über 
105 Grad und hielt mehrere Stun— 
den an. Wir durften die Nähe und 
Hilfe des Herrn wieder reichlich er— 
fahren. Der Herr iſt mit uns. 

Eure verb. Geſchwiſter 
M. u. K. Kramer. 





Fine Erfahrung anf der Miflions- 
ftation „Biel“, 

63 war im 2. Jahre unſerer Mij- 
ſionstätigkeit unter den Dengeſes. 
Unſere erſte Gruppe von Arbeitern, 
ſieben an der Zahl, hatte ſich einiger— 
mabßen vom alten Dorf Bololo ge- 
löſt und hatte ſich mit ſamt Frauen 
und einigen lindern auf dem Miſ— 
jionshof angejiedelt. Alle Arbeiter 
ichienen auch ſehr aehoriam zu jein 
und löſten fi immer mehr von den 
Pflichten im Dorfe. Die etwa 100 
Schulknaben, die fich ebenfalls in 
einer Neihe bei den Arbeitern ihre 
Hütten errichtet hatten, hatten ſich 
viel jchneller fünnen auf unſere Re- 
aeln einitellen, als die Arbeiter. In 
der Schule und bei der Arbeit ſchien 
heidniſche Oppofttion manchmal ſchon 
überwunden zu fein. Unſer Einfluß 
machte ſich immer mehr bemerfbar. 
Das verdroß die KHäuptlinge und 
Bauberprieiter. Sie merften, daß 
fie einen Teil und bei weitem nicht 
den jchlechteiten der Leute, auf dieſe 
Weiſe verlören. Da ereignete ſich an 
einem Montag eine unerwartete Ge- 
Ihichte: Demand aus dem Dorf hatte 
unjerem Vorarbeiter Djema Napula, 
eine Zaubermedizin unter die Tür- 
fchwelle gelegt. Als Diema mor- 
gens aufiteht, entdedt er zu feinem 
Screden, dab er iiber die Zauber- 
medizin geitiegen ſei und jomit fich 
dem fichern Tod , ohne es zur wollen, 
ausgeliefert habe. Djema ichimpfte 
draußen und feine frau in der Hüt— 
te iiber die Räder im Dorfe. Trob- 
dem es jchon zur Schule und Arbeit 
aeläutet hatte, blieben doch alle Mii- 
jionsleute wie von einem Donner- 
ihlag gerührt, um die Hütte bon 
Diema verjammelt und warteten der 
Dinge, die da fommen Sollten. Eine 
furdhtbare Lage für die armen Sei- 
den, aber auch eine ebenio fritiiche 
Situation fiir unser jumges Werk. 


Als zwei Fleine Jungens mich rufen 
famen und mir die Wirkung der 
Baubermedizin erflärten, war es mir 
flar, daß uns jest die ganze Arbeit 
auf der Miſſion fönnte zeritört wer. 
den, wenn Gott nidyt mürde ein 
Wunder tun. E83 war doc) zu fcha- 
de, dab alle Menichen, die wir nım 
mit Mühe auf die Million befommen 
hatten, ſollten durch einen Zauber. 
jtreich verſcheucht werden. Ich ſeufz- 
te zum Herrn um Weisheit. Zum 
beten war keine Zeit geblieben. Hier 
war jeder Augenblick zum Handeln, 
teuer. Schnell eilte ih zur Um 
alüdsitelle und fand alles in größ- 
ter Aufregung. Die Frauen von den 
andern Arbeitern waren fertig, ins 
Dorf überzufiedeln. Sch rief um 
Aufmerfiamfeit. Alle jtaunten mid 
an, was ich fun würde. Sch fragte 
mit lauter Stimme meine Schüler 
und Arbeiter: „Weſſen Land iit die- 
jes, wo eure Säufer drauf ſtehen?“ 
„Deines, Luſangani“ (mein Eigen. 
namen unter den Negern), war die 
einitimmige Antwort. „Weſſen Häu— 
fer find diefes, wo ihr drin wohnt?“ 
„Deine“, jchallte es aus allen Keh— 
len. „Ei weſſen jeid ihr alle?” frag- 
te ih nun „mit erreater Stimme, 
„Auc deine”, fam’3 wieder aus al. 
ler Mund. „Nun“, jagte ich, „wenn 
alles mein iſt, was hier auf dem Hof 
iſt, dann iſt ja auch die Zauberme- 
dizin nicht euch, jondern mir zuge 
ihoben. Wenn jemand bon Ddiejer 
Medizin bier jterben muß, wie ihr 
jagt, dann bin ich der erite, den der 
Geiſt töten wird, ımd ich bin bereit, 
es mit dem Geiſt aufzunehmen.” 
Alles jtaunte mich an, Einige faß- 
ten ſchon Vertrauen, andere wieder 
zweifelten an meiner Kraft. Da 
Ichritt ich vor den Augen aller zur 
Tür der Hütte, wo die Zaubermedi- 
zin unter der Rinde der Türſchwelle 
etwas veriteft laa, bob die Rinde 
an ımd holte das Ffleine Büſchel in 
der Größe bon einem Hühnerei her- 
bor, öffnete es, ſchüttete die Fleinen 
„Zeufelchen“ alle auf die Erde und 
ſtieg einige Male dariiber hinweg. 
Alles war aeipannt, was nun mer. 
den würde. Kein Auge wandte fid 
bon mir. MlS mir nichts mwiderfuhr, 
war der Beweis erbracht, daß ich der 
itärfere jei und die Zauberer des 
Dorfes die jchmwächeren. Ein gro 
ber, ohrenbetäubender Jubel brad 
aus. .Die Schüler gingen zur Schule 
und die Arbeiter an ihren Plaf. 
Niemand durfte jterben, was ſonſt 
nad) alter Weile immer der Tall ge 
weſen war. Die ganze Situation 
mar gerettet, und wir hatten Frie 
den. Obwohl die „Schlange“ nun 
fpäter mih aufs Korn nahm, hat 
doch die Hand des Allmächtigen über 
uns gemwaltet und nicht zugelafien, 
daß uns etwas Böſes miderfuhr. 
Ihm die Ehre für alles. Pf. 91, 10 

11 bat ſich wunderbar an un er» 
füllt, Danfen wir ihm dafür! 

H. G. Bartid. 


„Unſer Gott kann...“ 

Ein Erlebnis in Bololo 
Ende des Jahres 1937. 
Bon Miffionarin Anna Bartid. 

8 iſt Sonnabendabend. Nur 
wenige Wochen find bis zu unfere® 
Abreife geblieben. Mein Mann 
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figt in feinem Studierzimmer dm 
Tiſch beim Lampenlicht; er bereitet 


fi für den Sonntag vor. Die Kin- 
der find friedlich eingejchlafen. So— 
eben habe ich nochmals nachgeſehen, 
ob auch die Moskitonege jicher und 
feit eingeitecft jind, oder ob ſich dod) 
ein Moskito noch eingeſchlichen hat. 
Nun nehme auch ich einen gemüt— 
lichen Platz neben meinem Manne 
ein. Er arbeitet noch immer, oder 
rihtiger er beginnt eigentlich mit 
feiner Arbeit, denn bis jeßt gab es 
joviel Störungen: Arbeiter und 
Schüler, jeder fommt mit jeinem 
Anliegen. Mande kommen aus 
Neugierde, andere haben Sachen zu 
ſchlichten, noch andere müſſen jich für 
den Sonntag vorbereiten, um Got— 
te8 Wort auszugeben. Sie alle find 
jegt audy zur Ruhe gegangen, und 
es iit auf dem Hofe jo ganz jtill. 
Bie wohl tut uns dieje Stille! Man 
empfindet es jo recht mit dem Did)- 
ter, wenn er fingt: „Sabbatrube 
nad) der Woche Lajten, jei willfom- 
men in der Stille mir!“ 

Bir beraten gemeinfam über den 
morgigen Tag. „Du jollteit dod) 
mal wieder verjuchen, die Frauen zu 
verſammeln“, jagt mein Mann zu 
mir, Sa, idy weiß, dab das jehr 
nötig iſt; ich Schaue ihn an, aber ha— 
be nicht3 zu jagen. Er arbeitet wei- 
ter. Mit tiefem Seufzer erbebe id) 
mid und gebe in mein Zimmer, Wie 
fann man die Frauen veriammeln? 
Saben wir nicht alles Mögliche ver- 
fucht, dieje Frauen fir das Göttli- 
de zu interejjieren? Zwar bejudhen 
fie auch unjere VBerfammlungen, aber 
fie machen den Eindrud, als ob fie 
nichts veritehen, Sie geben jid) fei- 
ne Mühe zu bordyen, was ihnen ge 
jagt wird. Wie hat uns ſchon da- 
nad; verlangt, die Aufmerkſamkeit 
der rauen für unsere Botjchaft zu 
befommen! So oft find wir aus 
dem Dorfe zurückgekehrt mit ſchwe— 
tem Herzen: „ch, es hilft dod 
nichts! Sie haben fein VBeritändnis 
und geben uns fein Gehör! Wir 
fönnen bier nichts tun!“ Aber Gott 
fann, und das jollten wir erfahren. 

Es iſt Sonntagmorgen. Ich neh. 
me unſere Kinder mit auf einen 
Spaziergang. Wie von ungefähr 






Nun trete ich vor und beginne, in- 
dem ic) etwa jo zu ihnen jage: „Wir 
wollen jegt von euch gehen. Etwa 
5 Jahre find wir hier geweſen. Ha- 
ben wir eu) etwas Böjes getan, 
verzeiht e8 und. Wir haben ver- 
judt, euch Gutes zu tun. Eure 
Kranken haben wir nicht von uns ge- 
iwiejen, jondern geholfen, und viele 
jind gejund geivorden. Euren Kin— 
dern haben wir in der Schule Weis- 
beit gelehrt und Kleider und Salz 
gegeben. Die Sachen, die wir bon 
euch fauften, haben wir alle richtig 
bezahlt. Wir haben euch nicht be- 
ſtohlen und nicht betrogen. Wir 
jind nicht gefommen, uns bedienen 
zu laſſen.“ Jede Frage bejahen fie 
oder jprechen dazwiichen. „Ihr habt 
uns nicht gerufen, denn ihr wußtet 
ja nicht3 von uns. Auch wir haben 
euch nicht gefannt. Aber es ijt einer, 
der um euch weiß und euch kennt, der 
bat uns zu euch gelandt, das ijt un» 
jer Herr, dem wir dienen. Er hat 
uns zu euch aejandt, um euch von 
Shm zu jagen. Er ijt Gott, der 
Allmächtige, der alles gemacht bat, 
die ganze Welt, die Menjchen, uns 
und euch. Er bat euer Leben ge- 
jeben, eure Armut und eure Stranf- 
beiten, euer Ligen, Stehlen und 
Sanfen, eure Schlägereien ſind Ihm 
befannt. Er weil eure und euer 
Vöter Sünden. Eure Schmerzens- 
ichreie und eure Totenflagen hat Er 
gehört und .eure Furcht und Angſt 
gejehen. Doc jegt könnt ihr da- 
mit aufhören, wenn ihr Sein Wort 
anhört, an Ihn glaubt, wenn ihr 
zu Ihm beten lernt, wie ein Rind 
zum Water betet, und Er wird eud) 
belfen. Wo ihr auch jeid, ihr Fönnt 
zu Ihm beten: zu Haufe und auf 
dem Felde, im Walde und beim Fi— 
ſchen.“ 

Mein Herz iſt ſo voll, denn ich 
babe jo lange gewartet, ihnen mal 
etwas zu jagen, und nun fprecdhe id) 
und ſpreche, ohne unterbroden zu 
werden. Die Frauen fißen und hö— 
ren aufmerfjam zu. Zum Schluß 
ſchlage ich vor, eine junge Frau möd)- 
te wiedergeben, wa3 ich gejagt ha- 
be, vielleiht haben einige ältere 
Frauen doc nicht alles veritanden. 
Sie behaupten aber, dab fie alles 
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ſtützen durch unzufriedene Demokra— 
ten, organiſieren einen heftigen 
Kampf gegen Rooſevelts Sieben— 
jahr-Plan, der die Ausgabe von 
$3,860,000,000 vorjieht. 

Die Führer im Kongreß fündigten 
an, daß das Programm des Präii- 
denten joweit entworfen worden iit, 
daß die Gejeggebung Anfang dieier 
Woche dem Kongreß unterbreitet 
werden wird. 

Wie der Kongreß jich zu der Mad; 
nahme jtellen wird, ſteht noch gar 
nicht feit. Die Geſetzgeber find zum 
Zeil etwas mihgeitimmt. In jüng 
jter Zeit hat fi) eine gröhere Unrube 
bemerfbar gemacht und ein großer 
Zeil ijt der Sitzungen überdrüſſig 
geivorden. Man will endlich nad) 
Saufe geben. 

Rooſevelts PVorichlag, fremden 
Mächten Darlehen in Söbe von 
$500,000,000 zu gewähren, um die 
amerifaniihe Ausfuhr zu beleben 
und dadurch eine neue Anfurbelung 
der Induſtrie zu erzielen, findet 
ganz und gar nicht den Beifall der 
Republifaner. Es iſt ganz beion 
ders diejer Punkt, der ſehr ſcharf an 
gegriffen werden wird. 

— Mosfan. Die jorafültig ab- 
gewogenen britilch-franzöfiichen Vor— 
ſchläge zur Einbeziehung der Sow 
jetunion in die gegen die autoritä 
ren -Staaten gerichtete Einkreiſungs 
front wurden vom Kreml als nicht 
neu und als nicht weitgehend genug 
bezeichnet. Die Million des briti 
ihen Sondergeiandten Strang in 
Moskau gilt daher als geicheitert. 

— Rafhington, D.C. Nep. Edith 
Nourſe Rogers, eine Nepublifanerin 
von Maflachuietts, fimdiate an, dal; 
jie den Haus eine Rejolution unter 
breiten wird, in der jie von Präſident 
Roojevelt alle Informationen for 
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dern wird, die ihn zu der Anſicht ge 
bracht bat, daß ein Krieg in Europa 
unvermeidlich und bevorjtehend jei. 








Nichts zu befürchten, 


wenn man „Gileads“ AbführsMittel im 
Haufe bat. Wer diejes Mittel noch nicht 
berjucht hat, follte es unbedingt haben. — 
Kein Kneifen und nachher feine Unans 
nehmlichfeiten. Wirkt gelinde und ficher 
in jedem Fall. Garantiert frei von jchäd«- 
lichen Subſtanzen. Katalog frei. 

Preis 50 Cents portofrei. 


THE GILEAD MFG. CO, 
370 College Ave., Winnipeg. 











Mehr Eneraie fiir nervö⸗ 
je, abacipannte Männer 
und Fraͤuen 


NugasTone ift reih an Zinkphosphid, 
der fojtbaren chemiſchen Verbindung, 
welche verfügbaren Phosphor liefert, das 
Element, das für jtarke, kräftige Ners 
ven jo nötig ift. Mediziniſcher Phosphor 
wird von Aerzten verordnet, um gereizs 
te, erregte, jchmerzende Nerven zu lins 
dern und zu beruhigen. Es ift eine wert» 
volle Medizin bei Nerbenzuftänden, die 
ein jtändiges Gefühl der Ermüdung und 
Abgeſpanntheit verurſachen. 

Diejes ausgezeichnete Präparat ent⸗ 
hält auch eine Eijenform, welche nüßlich 
für Erzeugung reichen, roten Blutes für 
Aufbau feiterer, gejunderer Muskeln und 
Wiederberjtellung von Rarbe und Fülle 
für bleiche, dünne Gejichter ift, wenn 
dur einfache Blutarmut verurſacht. 
Außerdem enthält Nuga-Tone andere 
wertvolle Medizinen, Beginnen Sie heus 
te, Nuga-Tone zu nehmen und beadten 
Sie, wie Blut und Nerven belebt wers 
den. Bon allen Drogiiten für nur einen 
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Dollar für eine einmonatige Behandlung 
berfauft. Geld zurüd, wenn Gie nicht 
zufrieden jind, 


Für Berjtopfung nehmen Sie — Uga⸗ 
Sol—da3 ideale Abführmittel. 60c. 





Die „Biblijche Gefchichte 


für mennonitiſche Elementarſchulen — Oberftufe — von den Religionslehrern 
8. Unrub, W. Neufeld (in Needley, Cal. gejtorben) und N. Wiens,” 208 
Eeiten jtarf, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 Exemplar 


—— ⏑⏑ — — $1.00 
BE 1 RE: een —,90 
für 24 Exemplare ZU srssscessonenseen ——————— OB. —,85 
EV: 9 EEE ER: neue —.,80 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 
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Ihlagen wir den Weg zum BDorfe 
ein. Es iit etwas, das mic) hinzieht. 
Bon der Seite kommen wir auf die 
breite Straße des Dorfes, und ein 
ganz eigentiimlicher Anbli bietet 
fi) uns da. Ich ſehe eine große 
Menge Frauen in zwei langen Rei- 
ben auf der Erde jiten. Etliche ver- 
bandeln gerade mit den Polizeimän- 
nern des Königs, die andern fißen 
ftil. So etwas habe ich ja noch nie 
geliehen. „Was joll das bedeuten?“ 
fo frage ich eine mir Bekannte. Die 
erflärt mir, dat; des Königs Frau 
geitorben iit, und nun bat der Kö— 
nig befohlen, alle Frauen follen an 
jedem Sonntag zuſammenkommen 
und jtill fiten. Jene beiden Frau— 
en müjjen eben zahlen, da fie ge- 
lürmt haben, Schnell frage ih in 
meinem Innern: „Serr, iſt dies 
meine von Dir aeichenfte Gelegen- 
beit?“ Faſt zittere ih. Ich ſage 

rau, da ich ihnen gerne etwas 
mitteilen möchte, wenn jie e8 wol- 


veritanden haben. Trotzdem  jteht 
eine junge Frau auf, (fie war frü- 
ber auf der Station gemwejen), und 
gibt ziemlich wortgetreu wieder, + 


was ich gejagt habe. An diejes und Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


jenes, was ich gejagt und fie aus. 

gelaffen, wird fie dann nod von Die mennonitifche Anjiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 

den rauen aus den Reihen erinnert. bei Bolt und Quftre, nördlich bon den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
Ferro und bedeutenditen in den Nordweftlichen Staaten. Sie in einen 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 











Als } & bei e— I ) | 

che —— wg gr —E nraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
auffordere, beien zwei rauen ein⸗ nad) Norden und Eden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher im 
fach und verſtändig. Kurz verab- Hanfas, Nebrasta, Minnejota, Eid-Dalota und Canada. 

ſchiede ich mich. „Omunanga bolo!‘ Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
(Dankeſchön) rufen fie mir nad). men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder eitwas mehr und die meiften Farmer 

Leichten Schritte gehe ich heim, Naben —* ru —*8 —* Kultur. 

av — : Das 6 der iele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
2 Sr un Tan ben Ihel Weizen. Das Ergebnis 4 in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
Herr getan. sd) au t Die Praxis, ungefähr die im fte ihres Landes jedes Jahr zu Schiwarzbradhe zu 
wältigt bon der Madıt unferes ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
Herrn, der mir dieje wunderbare und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
Gelegenheit aeneben. Na, unſer einer Mibernte, obawar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
Gott fann. Auch an das Wort des ie Gafer, Gerfte und Storn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
Pſalmiſten muß ich denken: „Die 


baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 
3 eu Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlun 
Gerechten erhalten einen Sieg nad) unbearbeitetes oder bearbeiteten Land zu erwerben. Es ift dort auch noch ** 
dem andern, daß man erkennen muß, bautes Land, weldhes den „Yndianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 
der rechte Gott fei zu Zion.“ Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 
Unfer Gott Tann. 





Sogleih fragte fie öffentlich — Der kleine Afrifa-Bote. E 5 Beeb, 
an, und es wird gerne geitattet, denn — General Ygricultural Development Ugent, Dept. R. 
ift immerhin ſchon leichter und — Bafhingten, D.C. Republika- Great Northern Railway, — — ©t. Baul, Dinn. 
interefjanter, als fo ſtill figen. ner im Haus und im Senat, unter- 
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befindet ſich jetzt 


Geſchäftsverlegung 
Die — ENG für Canada 


Kräuterheilmittel 


des Kräuterpfarrer Joh. ſtuenzle 
Zizers, Schweiz. 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
(Ede Portage Ave., Wet und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factory) 


— Winnipes, Man. 





Die große Nadıfrage nad diefen 


Wenn Du durch 





auten BHeilmitteln 
machte eine Verlegung von 609 Talbot Ave. in größere Näume notwendig. 


Darum Pranf fein? 


Kuenzles Krauterbeilmittel 
gefund werden Fannit! 





— Berchtesgaden. Adolf Hitler 
empfing in ſeinem Heim auf dem 
Oberſalzberg den zur Zeit in Deutſch— 
land weilenden befannten italieni- 
ihen Strahenbau-Ingenieur Sena- 
tor Ruricelli und den Generalinipef- 
tor fir das deutiche Strabenmwejen 
Dr. Todt. 

— Athen. Der König von Grie- 
chenland nimmt gegenwärtig an den 
Manövern der Flotte teil. Nad 
Beendigung derjelben wird der Kö— 
nig nach Stalien reifen, um an der 
Hochzeit feiner Tochter mit dem Her— 
309 bon Spoleto teilzunehmen. 

— New Norf. Martin T. Man- 
ton, das einzige Mitglied des Bun 
Desgerichtöförpers, das in den 150 
Jahren, jeitdem dieſe Gerichtsbar- 
feit beitebt, derart gebrandmarft 
wurde, iſt vom Bundesdiſtriktsrich 
ter W. Calvin Chesnut zu zwei Jah— 
ren Gefänani3 umd zu einer Geld— 
itrafe von $10,000 verurteilt wor- 
den, weil er Beitechunnsgelder zur 
Beeinfluſſung feiner NRechtsentichei- 
dungen al3 älteiter Richter des Zwei- 
ten DiitriftS des BundesKreis-Ap— 
pellationsgericht3 angenommen bat. 

— Gardiff, Wales, Miniiterprä- 
fident Neville Chamberlain madıte 
in einer ampfrede darauf aufmerf- 
fam, daß Großbritannien ein Flie- 
gerforps, das von feinem anderen 
itbertroffen wird, wie auch die jtärf- 
ite Flotte bat. 

Großbritannien, jo jagte er, wird 
fih von anderen Ländern nichts dik 
tieren laſſen. In einer politischen 
Rede, die er bei einer Verfammlung 
bon Konierbativen bier bielt, erflär- 
te Chamberlain die MWeltjituation 
und bob folgende Punkte bervor: 

1. Deutichland ziebt durch Seine 
Behauptung, dat; e3 einnefretit wird, 
Sroßbritanniens Rolitif ins Lächer— 
lihe. Wenn Deutichland ſein „un- 
aerechtfertigte® Mißtrauen“ aufgibt 
und vernünftig mit ſich reden läßt 
dann mürde Großbritannien bereit 





jein, dur) harmoniſche Mitarbeit 
zur Beſſerung der fommerziellen und 
indujtriellen Beziehungen beizutra- 
gen. Dieſe Erflärung wurde als 
verhüllter Hinweis auf die Möglich— 
keit des Abſchluſſes eines britiſch— 
deutſchen Handelsabkommens be— 
trachtet. Chamberlain erwähnte auch 
die Kolonien, deutete jedoch nicht an, 
daß Großbritannien zur Abtretung 
irgendeines Kolonialgebiets an 
Deutſchland bereit ſei. 

2. Die britiſche Flotte iſt die ſtärk 
ſte in der Welt, die Armee wird von 
Tag zu Tag ſtärker, und die britiſche 
Luftwaffe wird von keiner anderen 
übertroffen. 

3. Die Behandlung, welche japa— 
niſche Soldaten britiſchen Unterta 
nen zuteil werden ließen, iſt als 
eine „unerträgliche Beleidigung“ zu 
betrachten, und keine britiſche Re— 
gierung würde bezüglich ihrer Au— 
ßenpolitik Diktate von irgendeiner 
anderen Macht annehmen. 

1. Großbritannien wird dieſes 
Jahr für Landesverteidigungszwecke 
allein $2,808,000,000 ausgeben. 
Dieje Rieſenausgabe wird die Erhö— 
bung der Steuern und Aufnahme 
von Anleihen notwendig maden. 

GChamberlain nannte die legten 
dreieinhalb Jahre die „Ichiwierigiten 
und forgenvolliten jeit dem großen 
Kriege.“ 

Er findigte an, dab eine allae- 
meine Wahl nody vor dem Serbit 
des nächſten Jahres abgehalten wer— 
den wird. Die Feſtſetzung des Da— 
tums wird jedoch bis zu einem ge— 
willen Grad von der internationalen 
Situation und der Gefahr in Ver 
bindung damit abhängig jein. 

— Merifo City. Trotz gegentei- 
ligen Mitteilungen wird, der Zei— 
tung „Novedades“ zufolge, jeit meb- 
reren Tagen binter den verſchloſſe— 
nen Türen der Delarbeiter-Gewerf- 
ichafts-Slonvention, die Trage einer 
Uebertragung der enteigneten Del- 






indujtrie in die Hände der Arbeiter 
behandelt. Mit einer ſolchen Weber- 
fragung waren für Wahrnehmung 
der Arbeiterinterejjen größere Ga- 
rantien gegeben. 

In weiten Kreiſen wird jedoch an- 
genommen, daß die merifaniiche Re- 
gierung derartigen Anträgen nicht 
itattgeben wird. Dies insbejonders 
nicht, angeficht3 der trüben Erfah- 
rungen bei der Webertragung der 
nationalen Eifenbahnen in die Hän- 
de der Arbeiterverwaltung. 

Wie verlautet, richtete Präſident 
Cardenas eine energiihe Botſchaft 
an die Konvention, in der er den 
fürzlihen Streit im Keſſelhaus der 
Delraffinerie in Ciudad Madero, in 
der Nähe von Tampico, der großen 
Schaden anrichtete, verurteilte, und 
die Arbeiter zur Pflichterfüllung 
aufforderte, 

— WRafhingten, D.C. Senator 
William Borah gab jeiner Oppoſi— 
tion gegen die Wagner-Roger3-Ror- 
lage zur Zulajjung von 20,000 
Flüchtlingskinder aus Deutjchland 
Ausdruck mit dem Hinweis, dab die 
Vorlage politiihe Zwecke verfolge. 
Er ſehe nicht ein, daß man die Men- 
jchenfreundlichfeit der Vereinigten 
Staaten auf ein beitimmtes Land be- 
arenze, wenn in anderen Teilen der 
Welt menichenfreundlihe Maßnab- 
men in gleihem Maße nötig jeien. 
Entweder jollte die Hilfe der Ver. 
Staaten jich auf allgemeiner Grund— 
lage aufbauen oder gar nicht. 

— Waſhington. Senator Borah 
bon Idaho behauptete, dab die Ver- 
einigten Staaten verlangen jollten, 
da ſüdamerikaniſche Nepublifen die 
negenwärtigen Verbindlichfeiten, die 
fie in diefem Lande haben, deden, 
ebe man ihnen irgendwelche neuen 
Kredite gewährt. indem er im Se— 
nat feiner Oppofition gegen eine 
PBeitimmung in Präſident NRooje- 
belt3 “neuem Anleihe-Programm, 
wonach $500,000,000 für Anleihen 
an fremde Länder benützt werden 
ſollen, Ausdruck verlieh, ſagte Sena 
tor Borah unter anderem: 

„Dies mag bedeuten, daß rieſige 
Summen Gteuerzablergeld heraus— 
gegeben werden, damit fiidamerifa- 
ntiche Politiker damit fpielen fönnen. 
Das iſt in vergangener Zeit paſ— 
ſiert.“ 

— Waſhington, D.E. Frank Gan- 
net, Rocheſter, N.Y. ein bekannter 
Zeitungsverleger, gab die Anregung, 
der Präſident ſolle ſofort zurücktre— 
ten, damit „mir beginnen können, 
ein dynamiſch hochgehendes Amerika 
aufzubauen“, wie er faate. 

„Anitelle der finnlojen PBropagan- 
da von Herrn Ickes für einen dritten 
Amtstermin Beachtung zu jchenfen“, 
erffärte ®annett, „iollte ſich das 


beizutreten. 


325 Main Street, 








$alls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie | 
oder Ihre Abhänaiaen noch leben, bean» 
ſpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waifen-Unterftügung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterftügung, Alterspeniion und andere mohltätige Unterſtützungen die und 
erlaubt find zu gemähren, raten wir Ihnen unferer „Aſſociation“ fofort 


Im meitere und volle Auskunft wenden Sie ſich an den Zofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


ENTE FEUERT, 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall. Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens» 
leiden, Gas ünverdaulihteit, Ner« 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Rei 
(NHeumatismus)| Gicht. Jsſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

etzt iſt die rechte Zeil Eure Ge 
ſundheit in Ordnung zu bringen, 
Schreibt mir um meinen perföntißen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 

Plum Coulee, Man. 

früher: Steinbach, Man, 

 Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 

) mas Ganitarium KHeilmittel, 


? 9 
Der Mennonitiſche 
Unterſtützungsverein 


gibt den Familien feiner berftorbenen 
lieder eine gewiſſe Hilfe. Er hat in 
43 Kahren über 500 Sterbefälle ges 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiſtand geleiftet. 

Um nähere Auskunft wende man 
jih an: A. D. Friefen, Altona, Man, 

oder direft an: 
M. A. Society, Mountain Lake, 
Minn., U, ©. 4. 

















Land Gedanken machen, wie es den 
Präfidenten zur Abkürzung feines 
zweiten Amtstermins veranlaffen 
fann. Je eher er zurücktritt, deito 
bejier iſt es.“ 

„sch Tage das ohne Bedauern“, 
itellte der befannte Zeitungäverleger 
weiter feit, „denn ich habe lange mit 
vielen anderen uneingejchränft dieſe 
Regierung unteritiitt, als fie begann. 
Aber diefe Regierung bat ji ala 
ein Fehlſchlag erwieſen. Sie be 
gann mit 100 Tagen wirtſchaftlicher 
Geſundung und Anregung der Pri— 
vatwirtſchaft. Dann wechſelte ſie zu 
einem Programm der Mängel über, 
zur Produktionseinſchränkung, der 
Kontrolle über alles und jeden bon 
Wafhington aus und ichliehlich zer- 
itörte fie die Unternehbmungsluit und 
begann ein Nusgabenprogramm, 
das heute unjer Land gefährdet.” 

„Wir können feine vier weiteren 
Jahre des geſäten Alafienantagonis- 
mus und jteigender Defizite aushal- 
ten. Wir fönnen die Zahlungsfä- 
bigfeit der Nation nicht weiter ge 
fährden“, itellte er abſchließend feit. 








Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf Avoe., 





Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Winnipeg 











WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 





Verkaufen umjere gegentwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht 


efhäftsführer: Fr. Klaſſen. 








— James A. Richardſon, Hanpt 
der größten Maflerfirma an der 
Winnipeg Weizenbörje und befannt 
old der reihite Mann Winnipegs 
und einer der leitenden Gejchäfts- 
männer Canadas, auch Eigentümer 
der von den Mennoniten viel benuß- 
ten Radiojtation EIRE., ſtarb vor 
einer Woche an Serzichlag in jeinem 
54, Lebensjahre. 

— Danzigs Frage treibt jtarf ei- 
ner Kriſis entgegen. Der Serr be- 
wahre die Welt vor einem Kriege. 


Kiel. Dentichlands neneites Un— 
terieeboot, „U 53”, wurde in Dienit 
geitellt. An der Zeremonie beteilig- 


ten ji) der Kommandant und ein 
Zeil der Mannichaft des Striegszeit- 
Unterjeebootes, das am 7. Dftober 
1916 im Hafen von Newport, R. J. 
erihienen war. Das neue „U 53” 
iit ein 517 Tonnen-Sciff. 

— New Vorfer Staatözeitung 
und Herold nimmt in einem Xeit- 
artifel zur Entwiclung der politi- 
ihen Lane in Europa Stellung und 
bemerft zu der Haltung der Regie— 
rung der Vereinigten Staaten fol- 
gendes: . 

„Unier von Natur jo reich gefeg- 
netes Land ichleppt jelbit ein erdrüf- 
fendes Gewicht wirtichaftlicher Nöte 
auf jeinen Schultern, das uns mehr 
und mehr den Atem nimmt. Ebe 
wir uns mit Erlöjer-Inbrunjt euro- 
pätfchen Problemen zumenden, joll- 
ten wir erit einmal Ordnung im 
eigenen Haufe machen! 

— Ein Poſten der American Le 
ion in Whelling, Weit Virginia, hat 
einen bemerfenswerten Schritt un- 
ternommen. Er will eine Kampagne 
inizenieren, die das Ziel hat, im 
nächſten Jahr einen Mann zum Prä- 
fidenten zu wählen, der mährend des 
Beltfrieges an der Front Dienit ge- 
tan bat. Der Beihluß wurde da- 
mit begründet, da einem Manne, 
der den Krieg als Frontſoldat mit- 
gemacht hat, die Enticheidung über 
Krieg und Frieden viel beſſer anver- 
traut werden könne als irgend einem 
anderen Bürger. 

— Das in London ericdeinende 
Blatt „Peace Focus”, herausgege- 
ben von dem Xournaliiten Barber, 
erflärt in Nummer 20 in einem 
Leitartikel: „Wenn durch ein Wun- 
der die Danziger Frage bereinigt 
werden kann, io ſollte die nädjite 
Bauje zwiihen den Kriſen von 
Ehamberlain ergriffen werden, um 
eine neue Annäherung an den 
Deutihland herbeizuführen. Laßt 


una den Ball ins Rollen bringen, 
indem wir verſuchen, Deutichland 
einen größeren Anteil an den Kolo- 
nial- und Dominion-Märften zu ge- 
ben, zu denen wir als Bevorzugte 
Zugang haben. Wir mwollen unfer 


Finanzgeſchick und’ unfere Stabili- 
tat dazu benügen, Deutichland zu 
helfen, wohlhabend zu werden, da 
wir doch wiſſen, daß ein wohlhaben- 
des Deutichland der beite Friedens— 
Wenn Deutichland bei 


garant it. 


Alennenitifche Rundſchau 


einem folhen Wohlitand noch einige 
Kanonen kauft, jo brauchen wir uns 
darüber nicht zu forgen, Kanonen 
find folange harmlos, bi8 man mit 
ihnen ſchießt und die Deutjchen mwer- 
den niemal3 damit jchießen, wenn 
Deutihland unfer Freund wird, 


— Ein engliiher Leer ſchrieb un- 


längit dem Herausgeber der in 
Deutihland ericheinenden „News 
from Germany“ folgendes: „ALS 


ih vor zwei Jahren in Prag weilte, 
erflärte mir ein britifher Konfulats- 
beamter während einer Unterhal- 
tung: Rußland iſt unſer Popanz, 
heute lehnt e8 fi im Geheimen an 
die Tſchecho-Slowakei an, um 
Deutihland dazu zu treiben, eine 
Angriffshbandlung zu begehen, wo- 
dur Franfreih und Großbritan- 
nien in einen Krieg gezogen, werden 
follen. Rußland, fo bemerkte der 
englijche Beamte weiter, wird nur jo- 
lange Hilfe leijten, als es ihm paßt, 
genau wie im bergangenen Krieg, 
dann wird e8 zuſchauen, während 
England, Franfreih und Deutid- 
land fi gegenfeitig vernichten. 
Schließlich aber wird Rußland nad) 
Weiten vorſtoßen. Nichts kann die 
Tſchechoſlowakei retten, denn Ruß 
land wird ſich ihrer auf ſeinem Bor- 
marſch bemädtigen.” 

Der Verfaſſer des Briefes —— 











Sans Souci, bei Matlock, 


der ſchönſte Park mit feinem Ceeftrande am See Winnipeg, in 
einer Entfernung bon nur 46 Meilen bon Winnipeg, mit erſt⸗ 
Haffigem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 

Die Preife für Benubung bes Parkes: 


Picknick⸗Geſellſchaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Perſon 


pro Tag. 

„Wutomobhile Parties,” irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 
85c. pro Tag. 

„Samper&” mit eigener Ausrüftung, 50c. pro Tag, « 


Bemerkung: Die gegebenen Berechnungen fließen ein alle Ans 
genehmlichkeiten und Begünftigungen des Barfes, wie hei⸗ 
bes und auch faltes Quellwäſſer, Pidnidtifche, Benutzung 
des Rapilions, Badehaufes, Parkingplatzes, uſw. 


Beſucher, die nur den Park befichtigen: de. 
Boote, ſowie Motorboote find für mäßige Preife zu renten. 


Auch ein Telephon, Brieflaften, Erfrifhungen und Bedarfs⸗ 
pavilion ſind im Vark eingerichtet. 


Um Platzbeſtellung ſowie 


Information, 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 


Sand Sonci, Matlock, Late Winnipeg. 


Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Body 
Works, Phone 26 182, Winnipeg. 


phonen Sie Sans 


zu bdiefen Aeußerungen des engli- 
ihen Beamten vor zwei Jahren in 
Prag folgendes: „Heute gehen wir 
mit Weberlegung ein Bündnis mit 
dem blutigjten Xyranen, den bie 
Welt jemals gejehen, nämlich mit 
der ſowjetruſſiſchen Regierung ein. 
Die Balfanjtaaten find nit das 
Blut eine® einzigen Engländers 
wert. England wird nicht bedroht 
durch Deutihlands Ausdehnung 
nah Diten, im Gegenteil, Heute 
aber treffen wir Vorbereitungen, den 
einzigen Wall zwifchen dem Boljche- 
wismus und Weſteuropa niederzu- 
reißen.” 

— Rio de Janeiro, Die brafilia- 
niihe Regierung gab befannt, da 
fie fih auf Erſuchen des Papſtes be- 
reit erflärt hat, 3000 Flüchtlinge 
aus Deutihland, die Katholiken jü- 
diſcher Herkunft, alfo getaufte Juden 
oder ihre Nachkommen, fein müffen, 
aufzunehmen. 

+ 


Lehrer. 
Abſolvent der Gretna Schule, ledig, 
wird bon einer Schule im Süden 
Manitobas geſucht. 

Ungebote find zu richten an: 


Box 101, e⸗o. Rundſchau Bublifping 
Houſe, 672 Arlington St., Winnipeg, 
Manitoba. 


Ein Dienitmäsdchen, 


das bereit ift, Dienft auf der Farm 
anzunehmen, melde fich bei: 


J. M. FRIESEN, 
Niverville, Manitoba. 




















Bücher 


Auf dem Wege zur goldenen 














1. TEE > 60c 

% Ein Sonnenſtrah 25: 
A————— 20c 
Wer tft der Mlügfte zeessrcsrssseennenneces 2dc 
Der Geftrenge 1 Boe 
Durch tiefe Waſſer, von M. 

— - —⏑⏑——⏑⏑⏑ü0 1.95 

M. Kröfer, 

470 MeDermot Ave., Winnipeg. 
— Telefon 29491 — | 
L — 000008 00 — 

A. BUHR 
bieljäßrige Erfah in allen Rechtsa⸗ 
und fragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perfönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Wutemobil- 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. Winntpeg 
PFinangierung, Feuer» und Uxtes 
mobil»Berfidjerung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 














Hagelverficherung 


Dieſes Jahr follte der —— ſein 
Getreide gegen Hagel verſichern, alle 
Anzeichen deuten auf Hagel⸗Gefahr, 
verſichert durch die verantworiliche 
Verſicherungsfirma: 


HUGO CARSTENS CO. 
250 Portage Ave, Winnipeg 























STREAMLINE 
HB MOTORS 58 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
REASING & STORAGE 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


— Wafhington. Inbezug auf die 
von ihm gewünſchte Neutralitätsge- 
feßgebung hat Präfident NRoojevelt 
jeinen Gegnern den Fehdehandſchuh 
augeworfen. 

Berichten zufolge, in einer Konferenz 
der Adminiitrationsführer erflärt, 
daß er auf eine Abjtimmung über 
die Neutralitätsgefeggebung ſowohl 


Mennonitiſche Rundſchau 


Kranken⸗Bote 


Juni 1939 


Herausgegeben von Dr, Peter Fahrney & Sons Co, im Jutereſſe 
der Geſundheit. 


Leiden Sie an 
„Sommerunpäßlichkeiten“? 


im Hauſe wie im Senat noch wäh- 
rend diefer Tagung beiteht, wie Ian- 
ge das aud) die Vertagung des Kon— 
greſſes hinausziehen mag. 

Bon großem Einfluß auf die Ge- 
italtung der öffentlihen Meinung 
dürfte auch die Stellungnahme von 
Rev. Charles E. Coughlin zu der 
Neutralitätsvorlage werden. Er hat 
im Rundfunf erflärt, daß die dem 
Kongreß vorliegende Neutralitäts- 
vorlage nichts anderes als eine bri- 
tiihe Kriegsbill jein und einem Zu- 
jammengehen mit Sowjetrußland 
den Weg ebne. 

Er erjuchte jeine Hörer direft, an 
ihre Songrebabgeordneten und Se- 
natoren die Aufforderung zu richten, 
die Bloont-Bill abzulehnen. Die vor- 
geichlagene Ermädtigung für den 
Bräfidenten, in einem auswärtigen 
Kriege das Angreiferland zu bezeid)- 
nen, nannte Cougblin unamerifa- 
nisch und undemofratiich, da fie Roo- 
fevelt die Macht in die Sand geben 
würde, über Leben und Tod von 
Sunderttaufenden von jungen Ame- 
rifanern nad) Pelieben zu verfügen. 
Der Radiopriejter jagte weiter, daB 
der Kampf jetzt in Amerika zwijchen 
zwei Richtungen geführt werde, de- 
ren eine das Motto „Amerika für 
die Amerikaner“ auf ihre Banier ge- 
ichrieben habe, während die andern 
Amerika den europäilchen Intereſſen 
außliefern wolle. Erit kürzlich habe 
Lord Lothian, der neue britiiche Bot- 
ihafter in Wafhington, erklärt, 
Großbritannien fürdte Japan nicht, 
da es wiſſe, dab die amerikaniſche 
Flotte Japan in Schady halten wer— 
de, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der VFennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


per Exemplar portofrei . 





Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


0.80 





Bei Wnaume son 12 Exemplaren und mehr 25 Wrogent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr BB’ Progent Rabatt. 


Die Bahlung 


N 
672 Urlingten Street 


fende man mit der Beftellung an 
undbihan Bublifhing Seafe 


BWinnipeg, Man, Ganaba 





Därften 
Urbeit. 


Ya ſchide Yiermit für: 


Ram 


JR Dein Abonnement für bad laufende Jahr bezahlt? 
wir Did bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es gur weiteren 
Sm voraus von Serzen Dank! 


Beitellzettel 
* 672 rn 2 Dan., Canada. 


1. Die Mennonitiſche Rundſchas ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfremnd (90.50) 
(1 und R sufammen beftellt: 81.50) 


Bas re 


—————— — 


Beigelegi ſind: — 





Bor Office 





Siaat ober 





Broding 
Bei Ubrefienwechiel gebe man auch bie alte Abreſſe an. 





Der Sicherheit halber 
Bant 


— ein. (Ben den nen 
Stampd” bürfen als Bablung gef 


Ramı 


ende man Bargeld in 


Draft,“ „ ey un „€ cp Bone Order” ober * 


Pitte Prebenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


Brief oder 
) Und Ianabifdhe 

















5. Juli 1999, 








—— 








nen Stranfheitserjheinungen 
I mit fi. 
—* brennenden 


J ede Jahreszeit bringt ihre eige⸗ 


Der Sommer mit 
Hitze und der 
rühe Herbſt mit 


plötzliche Abkühlung des überhitzten 
Körpers, zu lange Sonnenbäder, uns 
verdaulide Nahrung, überladenen 
Magen, irritierende Subſtangen 

im Magen, unters 





einen plößlichen 
Witterungswech⸗ 
ſeln mag gewiſſe 
akute Magens und 
Darmitörungen 
mit fi bringen. 
Diefe Sommers 
und Herbitunpäßs 
Iichleiten werden 
hauptſächlich her⸗ 
vorgerufen durch 
den Genuß grünen 
oder ſauren Obſtes, 
gu reichlichen Ges 
nufjes von reifen 





drüdte Schweikbils 
dung, plößliden 
QTemperaturmwechiel, 
dem der Körper 
ausgeſetzt iſt und 
durch viele andere 
Umſtände. 

In ſolchen Fäl⸗ 
len ſind Darm und 
Magen ſchnell ans 
gegriffen; kolikar⸗ 
tige Schmerzen, 
lofer Stuhl und 

ewöhnlider 
Durchfall, oftmals 








Früchten und Ges 
müfen, iübermäßi- 
es Trinken von faltem oder eisge⸗ 
Pinkiem Waſſer, Ueberanſtrengung 


bei der Arbeit oder beim Spiel, 





Medizingläſer uneuntgeltlich 

Das genaue Ausmeſſen von Medi—⸗ 
—* iſt oftmals von größter Wich— 
igkeit; es iſt ſchwierig, wenn nicht 
unmöglich, es ſei denn, daß Sie ein 
jgrefalti in Grade eingeteiltes 
las aebenudten, denn das „löffels 
weile” Ausmeſſen ijt nicht genau. 
Eie können jicherer fein, dag Cie 
genaue Dojen Medizin einnehmen, 
wenn Sie diefe nüßlichen 1-Unzen 
Medizingläfer in Ihrem Haufe has 
ben. Sie find deutlich in flüfjige 
Ungen, er und Teelöffelmaße eins 
eteilt. Stellen Sie eines Diejer 
läfer in Ihren Medizinfchrant, 
Ein weiteres Glas ift in der Küche 
fehr nüblich, wo e3 beim Kochen 
zum Ausmeſſen von Ertraften uſw. 
ebraucht werden fann. Im zei 
ieſer Gläſer umfonft und portofrei 
au erhalten, jchreiben Sie noch heute 
= eg De urhie yon 2: 
ent. Jun, 2501 Wafhington Blod., 
Göfkags. Illinois. 


von kneifenden 
Schmerzen, Uebel⸗ 
keit und Erbrechen begleitet, ſind 
das Reſultat; gaſiges und ſaures 
Aufſtoßen tritt ein und Symptome 
von Sodbrennen, Blähungen und 
Erbrechen machen ſich bemerkbar. 
In all dieſen Fällen iſt ſofortige 
inderung von größter Wichtigkeit, 
denn wenn dieſe Zuſtände für läns 
gere Zeit anhalten, Zönnen fi 
ernſthafte Siranfheiten entwickeln, 
denn dieſe akuten Magen: und 
Darmitörungen find fehr ſchwächend. 

Dieje Magen» und Darmitöruns 
gen treten gewöhnlich ganz plößlich 
auf und da fie fehr unangenehm 
De ist fofortige Behandlung erfor» 
erlih. Wenn die Eymptome ernfts 
baft jind, ijt es ratjam, Ihren Arzt 
zu befragen. Der Gebrauch eines 
toohlanerfannten Präparates, das 
von einer zuverläfjigen Firma hers 
geftellt wird, und befonders Dazu 
ient, in ſolchen Fällen Linderun 
zu verfchaffen, toird fich in der N a 
hilfreich erweifen. Ein jolches Mits 
tel jollte bei Durchfall wohltuend 
wirken; e3 Sollte den irritierten 
Schleimhäuten Linderung bringen 
und dazu beitragen, Entzündungen 
zu mindern, 








WRECKS 
IRONED 
ouT 


165 Smith St., Winnipeg 





machen Seute, 


und Farbe ijt das Kleid eines Automobils. 


Wir fürben jest Autos von $15.00 an und Höfer, 


TEARDROP 


Auto & Body Works 


— Phone 27279 — 

















